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Sejamtüberblick über die polnische Tagesliteratur 
für die Beit vom 6. bis 12. Dezember 1907. 

Bojen, den 17. 

Bericht 
über den Berlanj der am 8, Dezember 1907 

im Slojejchen Saale zu Obornif 
abgehaltenen Strazverfammlung. 

Bojen, den 10. Dezember 1907. 

Um 14/, Uhr nachmittags wurde Die von etwa 
200 Berjonen bejuchte Verfammlung von dem Straz: 
itarojten für den Kreis Obornif, Verwalter des Rolnit- 
Naujfhaujes in Nogafen, Meyza, eröffnet, indem er 
ausführte, Daf zum erften Male unter feiner Leitung 
eine Stragverjammlung abgehalten werde und daj der 
vom Strazverein aus Pojen entjandte Delegierte, Ber: | 
leger des Goniec Wielfopolsti, Milsfi, fchon aus jeiner 
Tätigfeit in der Kafjubei befannt wäre. Er habe für 
die polnische „Idee jchon viel gekämpft und gelitten, 
weshalb er — Redner — Sich für verpflichtet halte, | 
ein Hoch auf ihn auszubringen. 

On das Bureau wurden berufen: 
Smorawsfi-Obornif al8 Schriftführer, jowie 
Wojciech Kacgmaref-Golajzyn, 
Biotrowsfi-Golafzyn, 
„ojej PBalarzLufowo, 
Edmund Wiersbinsfi-Rowanorwfo, 
Boleslaus Sujat:Popowfo, 
Michael Bochinsfi:Elawinef, 
Wladislaus Pig<Obornit, 
Stanislaus Franfowsfi-Obornif, 
Sranz Garczewsti:Obornit und 
Vingent Figas-Syein als Beijiger. 

Hierauf erhielt der Verleger Milsfi aus 
Pojen als Delegierter des Stragvereins das Wort, 
der fich in zweiltündiger Rede zunächit über den feit 
1000 Jahren zwijchen den Slawen und Germanen 
bejtehenden Kampf erging, dann auf die Berdienjte | 

Die | Bolens um das Chriftentum hinwies, ferner 
Bismardjche Politik tritijierte, welche die Polen erft zum 
nationalen Leben erweckt hätte, und Hinfichtlich der von 
den Polen zu erfüllenden Staatsbürgerpflichten aus- 
führte, dak die Polen regelmäßig ihre Steuern zahlten, | 
denn wer ¢8 nicht tite, der würde nicht das (este 
Ktopffifien behalten, und trogdem jollten fich die Polen 
ihrer Nationalität und ihres Glaubens entäufßern. 
Redner ftreifte im weiteren den Sulturfampf und erz | 
ging fich über die Anfiedlungsfommiffion und ihre 
‚solgen, wobei er ausführte, daß die Anfiedlungs- 
fommijfton armfelige Schlucer, Sartoffelfrefferow, ins 
Land bringe (Bravorufe!), und aus Nufland kämen 
die beiten Leute auch nicht, fondern die Holota (Lumpen=" 
volf, Gefindel), die man Dort nicht gebrauchen könne. 
(Gelächter! Zwifchenrufe!) 

E3 gebe auch Anfiedler mit Kapital, aber der 
größte Teil verlange von der Regierung immer mehr 
Geld. Zum nteignungsgejeß übergehend, verurteilte 
Nedner die Turno’ jee Brojhüre, mit der fich 
Die polnische Volfsgejamtheit nicht einverftanden erz 
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| Hären fönnte, und meinte, daß die Regierung mit dem 
| Enteignungsgefeß noch mehr Fiasfo machen. werde, 
(wie mit der Anfiedlungstonnnijfion. — Hätten Die 
Polen die Deutjchen provoziert? Die Deutjchen wären 

(gu den Polen gefommen und von ihnen gajtjreunb= 
jchaftlich aufgenommen worden, jegt gönnten aber die 
©Deutjchen den Polen nicht ein Stückchen Brot; das 
wäre Barbarei! Gn der in Bromberg abgehaltenen 
Hakatijtenverjammlung feien Lügen und Verdrehungen 
aufgetifcht worden. Aber man fónne fich ja das er- 

‚ Hören: bie Taler wanderten in ihre Tafchen, das 
jeien Talerpatrioten. Heute wäre einer don 
ihnen (den Hafatijten), der garmichts gehabt hätte, 

| Millionär, er Habe aber auch Geld zu zwei Prozent 
| befommen, und jeßt wäre er ein großer Magnat. 
Andere bliefen in die hafatiftiiche Trompete, weil fie 
Mugen davon hätten. Das fei eine Verblendung. 
Seder möchte von den Millionen etwas. erhajchen, und 
deshalb fete fie alle Batrioten. Ob das aber für die 
Deutjchen gut fet, Das wäre eine andere Sache. Dieje 

| Bolitié müffe fich rächen. Das wären verdorbene 
Leute, fie gitterten vor Angft, daß die antipolnijche 
| Bolitif aufhören fónnte, und e8 wären viele, die davon 
‚lebten. Wenn fich die Deutjchen an der Stelle 
der Polen befänden, dann würden fie fchon alle 

 polnijch jein, denn fie fagten: Mein Vaterland ijt 
wo e8 gut ijt. (Bravoruje!) Die Polen 

aber gäben jogar im Ungemach ihre teuerjten Schätße 
nicht auf. 

Bum Werbot fremder Sprachen in öffentlichen 
Verjammlungen übergehend, meinte Nedner, daß dic 
Polen fich zwar verfammeln, aber nicht deutjch jprechen 
würden; e8 werde fic) aber immer noch ein 
Ausweg finden. ber Fuß, den er einen weißen 
Naben nannte und dejjen Brojchitre er lobend erwähnte, 
jeien — meinte Redner — die Hafatijten wie die Spür- 
hunde hergefallen. Er habe fich verhaßt gemacht, 
weil er zur Sategorie der ehrbaren Deutjchen gehöre. 
Der freifinnige Abgeordnete Kindler Habe im Neichs- 
tage gejagt, daß die größte hafatiftische Mufit die 

| Streber, die Beamten machten. Denn man mitjje 
wiljen, baj die Regierung Ojtmarfengulage gebe, und 

eS wäre ein Unterjchied, ob ein Beamter 2—300 Me. 
für nichts befäme oder nicht. Ob das jchlau wäre, 
das fei eine andere Sache. Dadurch bilde fich ein 
Schreiertum heraus. Er — Redner — Babe in 
Pojen einen Beamten, der die Ofjtmarfenzulage be- 

time, in einem polnijchen Gejchäft getroffen und ihn 
gefragt, ob er denn bei Polen faufen dürfe, worauf 
er ihm erwidert hätte, daß er e8 nur heimlich tue, 

| denn wenn er gejehen wirde, würde er die Oftmarfen- 
gulage verlieren. Sie mögen ihnen die Oftmarfer- 
gulage geben joviel fie wollen, aber cs gebe auch 
jolche (Beamten), die Falfchen Litr m machten, und das 
jade den Deutjchen. Nedner forderte im weiteren die 

| Eltern auf, ihre Minder zu Haufe polnisch jchreiben 
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und (ejen zu lernen und fie mit der polnijchen Literatur | ziemlich anfehnliche Quote, und da num jeder Grojchen 

und Gejchichte befannt zu machen. Sm niglug daran | fiir unjer Guititut eine gewichtige Bedeutung hat, ware 

erging er fich über Die Biele und Veftrebungen des | cs vielleicht gut, wenn die Bofener das Geld aus Courtortt 

Strazveretns, dem beizutreten jeder Pole ver- | dem Voritande des Schulvereins zurüichahlten. Jh 

pflichtet wäre. Alle für einen und einer für alle, jchloß | werfe den Gedanfen auf; lege jedoch jtart Tachdrud darauf 

Redner feine mit großem Beifall aufgenommenen Aus= | daß man, falls der Gedanke in die Tat umaejeßt werden 

führungen. fol, fich exft verftändigen und davon tiberzeugen 

Hieran. schloß fich eine 4/, ftiindige Pauje, in der | möchte, ob eine folche Courtoijie dem Borjtanb er 

Anmeldungen als Mitgliedstandidaten entgegengenommen | winjcht ware, — — — — 
wurden. &3 mögen fich vielleicht 20 Berjonen ge- 
meldet haben. Während der Paufe‘ fand fich der | 
Gutsbefiger Mujzinsti aus Rubfi ein. | 

Nach Wiedereröffnung der Berjammlung forderte | 
Milsti Die Anwefenden auf, eifrig für den Straz- | As Nr. 283 des Dziennik Poznański (Boren) 

| 
| 

verein zu agitieren. 
Sodann schloß der VBorjivende die Vere | 

famitlung mit folgenden Worten! Kanglerftatijti€. 
"Bim Wuftauf polnifehen Grund und Bodens find | 

3 z Eee: > | Jn feiner einleitenden Rede in Sachen des Ent 
300 000 000 Mark bejchloffen worden. Hiervon gehen | eignungsprojeft hat Firjt Biilow behauptet, por 

vom 10. Dezember 1907: 

100 Millionen Schulden der Anfiedelungs-Kommiffion | 1896-1906 hätten die Polen bon den Deutichen 75437 ha 
ab, ferner 50 Millionen für die Verwaltung, jodaß Boden im ŚBojenihen und Weftpreußen erworben. 

noch 150 Millionen zum Auffaufen des poluijchen Heche man Hierzu die polnijehen Grwerbumgen iu 
Grund und Bodens übrig bleiben. Ju Polen und in | Dftpreußen und Schlefien, io ergebe fich ein Zumachs 

Weftpreufen gibt es noch über 1000 polutjche Güter, | yon 100000 ha zu Gunften der Polen. Die iippige 
die mehr wert find, wie je 1 Million Mark, Who | ghantajie des Kanglers läßt annehmen, Daf unter 
für diefe 150 Millionen fónnen nur 150 polnifche | sofchen Umftänden nach zehn Jahren jeder jelbitändige 
Güter gefauft werden, und es bleiben immer nod deutiche Grundbejik verichwunden jein werde. (8 
850 Güter. Was haben fie (die Deutjchen) uns damit | qpymdert mich fehr, dah die deutfchen Landwirte eine 
getan? Garnichts. Möge niemand in der Bejorgnis jolche Behauptung approbiert und fich damit ein Armut 

nach Haufe gehen, daß ihm etwas Böfes gejhehen | zeuanis ausgeitellt haben. Ich nahm an, dah fich 
fönnte, im Gegenteil, nach 20 Jahren werden Wir | yyenigftens einer finden wide, der fir die Ehre jener 
vielleicht wieder über andere Millionen fprechen. | Qanpateute eintreten werde, — aber heut ijt DEM 
Wenn wir alle dem Strazverein angehören, dann fann | Kanzler lies Asa © acs BR 
uns nichts pajfieren! MS SGA en, 

SRA Reg 31). 2 an Da ich mich feit drei Monaten mit der Aufitellung 

A 27 | einer Statiftif der polnischen Güter bejchóftige, war ich 
mittags. lj Ap 4 i BRACIA 

Die: Diana pict N ą Sat: infolge der Behauptung des Sanglers von den jerten? 
ee Drtspolizet war durch den Gendarnen Wenzel der ofen eroberten 100000 ha betroffen, und a 

Wietuj “die früher bezitglich der Podbielsfifchen Statijtit qe 
Roni fiber Nolis 1. machte Erfahrung mich gegenüber allen mintjterielien 
$tóniglicher Polizeijetretir. | Statiftiten jehr frittjch ftimmte, bejchlof ich, der Sache 

auf den Grund zu gehen. 
Sch ftitke mich vor allem auf die Asführungent 

des Profeflors Bernhard, der auf Grund der ne 

x ar SE WEZ BARS Statiftif die Errungenfchaften und Berlujte im Hampfe 
Aus Nr. 284 des Dziennik Poznański (Pofen) | qm den Boden berechnet hat. Leider konnte ich infolge 

bom 11. Dezember 1907: des Mangels an Material ihre Genauigteit nicht bie 

ir das polnische Theater in Pofen prüfen, da wir hinfichtlich der tlmderungen im ster 

AŻ, SCK ih : mel grunbdbejig genaue Angaben nicht haben. ROA 

“On ENTER ZETA Tati ę  jcheue ich mich nicht zu erflóren, daß die Zahlen des 

a piss AR nie a ak is eee Profefjors Bernhard mir in manchem jehr übertrieben 

a n nt JAG» Woła MG ORC 899 icheinen, wenn e3 fic) um die polnijchen Erwerbungent 

36 Sa WODA gałki U. 1892. | Handelt. So weiß ich ;. B. daf die amtliche Statiftić 
a? ae GRE ss a alle Verkäufe eines deutjchen oder jiidijchen Spefulanten 

; ee an einen Bolen fiir einen deutfchen Berlujt anjiebt, 
wenngleich diefer jenes Gut bon einem Polen erworbert 

hatte. Wuerdent beriidjichtigt die amtliche o 
N 5. ; zadbac, i 8-9 4 Hee Gi ilieren’ polniicher Br 

Aus Nr. 283 des Kurjer Poznański (Pojen) die aus Anlafı des Sichgermanifierens polnijcher ki 
‘ 3 jiber (3. B. im reife Meferis) erfolgten polnijchei 

Aus einer Korrefpondenz aus Warjchan. | Berlujte nicht. Wbgejehen davon wollen wir zujehen, 

|... Über den neuen Echu verein | st welchen Refultaten Profejjor Bernhard fommt! 

Mus Den Blättern Der Brovinz Pojer. 

hat Bojen bereits jehr umfangreiche Berichte gebracht, Gr teilt das aange Territorium des wirtjchaftlichen 
ich halte e3 darum nicht, für nötig, befannte Einze- | Kampfes in einige Bezirke: 

heiten zu wieherholen. Ubrigens werden die Bojener Weftpreußen: 

Delegierten Fürjt Czartornsh und Herr b. Koscielsli | a) Bezirk, umfajjend die Kreije Pr-Star- 

beitimmt ihre Eindrüce mitteilen, die fie in den Bee gard, Berent, Neuftadt, Karthaug und 

ratungen, an denen jie teilnahmen, empfangen haben. $ugig. Ju diejen Greijen follen Die 

Dieje unjhuldige Beteiligung Der Polen von 1896-1906 erobert haben 14800 ha 

Bojener Hat den Schulverein 3000 Rl. | b) Bezirk, umjajjend die Mreije Schweb, 

Strafe qefoftet, Die ihm für ihre Ein- Tuchel, Stonig, Schlochau, Flatow und 

ladung der Landsleute vom Warthe- Deutjch-Krone. Die polnische Errungen- s 

ftrand auferlegt worden ijt. Das ijt eine jchaft in Diejer Zeit joll hier betragen... 677 ha 
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e) Bezirf, umfaifend die reife Löbau, Stras- 
burg, Briefen, Culm, Thorn, Graudenz, 
Marienwerder, Stuhm und Rofenbere, 
Polnische Errungenjchaft 3 602 , 

Hauptterraindes Kampfes: 

A) Bezirk, umfajjend die Kreife Pojen-Lft, 
Gnejen, Witfows, Strelno, Moathro, Znin, 
Wongrowib, Schubin und $chenialza. 
Tome Eroberung. in. 

"ei BOJENSC 
I. Bezirk, die reife often, Schrimm, 

Schroda, Wrejchen, Goftyn, Stojch- 
min, Sarotichin, Schmiegel, Bojen- 
Weit, Plejchen und Graig. Poliijche 
Eroberung 
Ojtrowo, Schildberg, Kempen um 
ein Teil von Krotojchin. Polnische 
Eroberung 
Bezirk. Nejt der an Sehlejien und 
Brandenburg grenzenden Streije von 
Rawitjch bis Mejerib und Neutomijchel. 
Bolnische Errungenschaft 
Nordweitliche Ede von Bofen, umfajjend 
die Kreije Samter, Obornif, Birn- 
baum, Ggarnifau ud Filehne. Bole 

10 580 

e) 

6 833 

1 463 
IT. 

5 247 
IV. 

aie, Grrungenihadz "aaa. lee, 
V. Begirf. Die Kreije Colmar, Wirfis, 

Bromberg. Bolnifche Eroberung... 6600 , 

Die Gejamtjumne aller polnijchen 
Groberungen in Wejtpreuen Bojer 
wiirde mithin betragen 60513 ha 

E35 it das eine amtliche, im preußischen Land- 
wirtichaftsminiterium zufammengeitellte Statiftif, die 
Profeffor Bernhard in manchen Einzelheiten forrigiert 
bat. ndes figuriert beim Firften Biilow die Summe 
von 75437 ha. Man jieht Daraus, dak entweder er 
jetbjt oder jein Berichteritatter ein fehr jchlechter Rechen- 
meifter fein muß. Sch bin neugierig, ob er geruhen wird, 
Diejen Fehler zu berichtigen. 

Aber unterjuchen wir die Sache weiter. 

Nachdem der Kangler, unbekannt auf welche Weife, 
75 437 ha 3ujammenbefommen hatte, wollte er eine 
rumde Summe haben, und mit jeinem natürlich nicht 
uns, jondern nur die Blockparteiler, die Konfervativen 
ujw., einnehmenden Lächeln wandte er fich zu 100 000 | 
um mit einer jolchen Zahl der Kammer um jo jchla- | 
gender das polnische Schredgejpenft ausmalen zu 
fünnen. Er überjchreitet daher die Grenzen von Weft- 
preußen und Pojen und jucht eine Vervollftandiqung 
in Schlefien und Majuren — mm, — und er hat fie 
gefunden. Die aggreffiven Polen erobern auch da 
Ihon Terrain, denn e8 haben fich einige Dußend Bauern | 
in den Grenzfreijen Schlefiens niedergelajjen; die pol | 
nijchen Banken parzellieren jogar in der Mitte diefer | 
Proving deutjche Güter, Herr Biedermann hat die | 
Ojjen'er Güter gefauft, und in Mafuren hat der ver | 
ftorbene Maras Wunder der Tapferkeit vollbracht. 
Das find alles natürlich polnische Errungenfchaften an 
Deutjchen, wenngleich zwar in den Streifen Gr.-Warten- 

| 10000 ha anjegen fant. Numd gerechnet fonnte man 
wenn man dieje 10000 gu jenen 60000 in Grof- 
berzogtum und in Weftpreugen „eroberten* Heftare 
Hingugablt, hóchjtenż bon 70000 ha polnischer Croberungen 
jprechen. Aber auch diefe muj man mit größtem Bore 
behalt annehmen. Gmmerhin 70 000 find nicht 100 000. 
Mim, aber man fann jich irren. Wir vermuten, daj 
wie in diefem Falle bem Rangler noch oft Gretiimer 
unterlaufen werden. 

Inden wir obigen Artikel wiedergeben, bemerfen 
wit, daß wir dem Autor die Verantwortung für die 
angeführten Zahlen iiberlajjen. 

Die Redaftion. 

Aus Nr. 283 beż Lech (Gnejen) 
vom 11. Dezember 1907: 

Das Königreich in Verteidigung des 
Großherzogtums Pojen. 

Sit der Gibung des pharmazeutijchen Bereins 
am 6. d. Mł. bejchlojjen die Verjammelten, die Vercins- 
mitglieder zu verpflichten, mit Nüchicht auf das neue, 
„gegen die Polen im Großherzogtum gerichtete Gejeb, 
welches den prinzipiellen Nechten der Gerechtigfeit 
und Freiheit Hohn jpricht, Dafür zu jorgen, daß die Cine 
fuhr beutjcher Waren möglichit eingefchränft wird. 
3 wurde auch beichlofien, eine Kommijjion zu wählen, 
der folgende Aufgabe zufällt: 

a) chemijche Fabriken außerhalb der Grenzen Deutjch- 
{ands nachzumweijen, deren Brodutte die deutjchen 
Erzeugnijle erjeben fünnten; 

b) auf die Gejchäfte, welche Materialien für Apo- 
thefen führen, dahin Einfluß auszuüben, daß fie 
Die Lieferung von Arzneimitteln aus Deutjchen 
Sabrifen verhindern; 

c) fir einen berringerten Verbrauch von Mineral- 
wójjern und anderen Ddeutichen Spezififaten zu 
jorgen und Dieje Durch Nineralwdjjer und Spezi- 
fifate anderen Urjprumgs zu erjeben . 
Much die am 6. d. Wt. verfammelten Warfchauer 

Meifter aus Fabrifen haben einftimmig den Bejchlu$ 
gefaßt, iiber alle deutichen Waren den Boyfott zu ver- 

‚ hängen — alg Antivort auf die Enteignungsporlaae. 

Aus Nr. 277 deg Dziennik Berliński (Berlin) 

} vom 4. Dezember 1907: 

Zu der Lemberger Demonitration der Polen, 
begangen anläßlich des Enteigmumgsprojeft3, bemerft 
der Dziennif Berlinsfi folgendes: 

Wir freuen uns aufrichtig, daß unjere Brüder in 
Galizien umjer Unrecht jo warm mitempfinden, fie 
jollten jedoch Wusjchreitungen der Art, wie das Wer 

| brennen der Starifatur Staijer Wilhelms, unterlaffen, 
| dem das fann ung zum Schaden gereichen. 

Wieje Tat der Lemberger Menge muß ganz ent- 
| jchieden verurteilt werden. i 

berg und Kreugburg die bäuerliche Bevólferung polnijch 
Yt und der Pole hier an den Polen verfauft hat, — aber | 
der Pofener — der ift ja ein anderer Pole. Bur Ab- | 
tundung Der 75000 ha fanden ich mithin noch 
25 000 ha, und das Schredgeipenit von 100 000 ha 
war fertig. 

Jnbeg weiß; jeder Kenner der Berhóltnijje bei uns, 
daß jene Eroberungen nur zufällige Kdufe find, die nu 
m fount vier oder fitnf Fallen. fich im Erwerb von 
größeren Gütern fennzeichneten. ch denke, dak ich ohne 
Übertreibung alle die Groberungen auf höchitens 

Aus Nr. 286 des Dziennik Poznański (PRofen) 
vom 13. Dezember 1907: 

Echo aus Lemberg, 

Übel war e3, daß nach Abhaltung der Demonjtrations- 
| berjanmmiung gegen die antipolnijchen Projekte jeitens 
des Lemberger Bitrgertums im NRathauje und nach 
| dem überaus wirdigen- Verlauf derfelben die Straße 



nicht das gebiibrende Mah zu halten gewußt hat, jondern | 
daß fie dem entrüfteten Empfinden nachgab uud das | 
deutiche Konjulat hat Innchen wollen. Aber man fann | 
diefe leidenjchaftliche Erregung der Majje rechtfertigen. | 
Hat doch die Entrüftung auch Streife ergriffen, welche | 
dem polnifchen Element in Galizien femesmegs freund- | 
lich gefinnt find. Übrigens ift dem deutjchen Konjul | 
nichts gejchehen; bis zum jebigen Moment wijjen die | 
Lemberger jogar nicht, wo er wohnt. Die Verjamm- 
fungen und Brotefte von Leuten aller Stände und | 
Berufe, aller gefelljchaftlichen und politijchen Schate | 
tierungen nicht allein in Lemberg und Krafau, jondern 
auch in den entfernteften Winfeln der Proving, find | 
der bejte Beweis dafür, wie fehr Jhr unjerem Herzen 
nahe steht, Shr edlen, ehrenmwerten, aufs ungerechteite 
verfolgten Grogpolen. Heuchlerijch und geradezu un- 
verträglich mit der Wahrheit ift die Behauptung der 
preußifchen Hafatiften, al8 mijchten fie jich prinzipiell | 
nicht in die inneren Angelegenheiten der öfterreichijch- 
ungarijchen Monarchie. Man höre eine vom Lem- | 
berger Slowo Polsfie in Nr. 572 zitierte Muferung | 
eines der hervorragenditen Bubapejter Politiker: „Was | 
gefchieht bei uns in Siebenbürgen und in den Gegenden 
Des Königreichs Ungarn, welche von übrigens ganz 
friedlichen Schwaben bewohnt werden? Wer mijcht | 
jich im unfere ungarischen Angelegenheiten und a 
ftaatsfeindliche Unruhen hervor? Gerade die Preußen, | 
denen es in ihrem Lande zu eng ift und die darum ihre | 
Streifzlige hier zu uns und zu Euch nach Galizien er 
jtrecfen. Und ungeachtet Dejjen halten jie uns unaus- | 
qejest vor, daß e3 fich nicht zieme, den Preußen die 
Wahrheit ins Geficht zu jagen, denn das fet Emmifchung | 
in fremde Angelegenheiten und es könnte dem Drei | 
bund jchaden. Aber was hat Ofterreich-Ungarn bon | 
Diejem Bündnis? Wenn jemand e3 ausgentibt hat, 

| 

| 
| 

| 

jo waren e3 die Preußen, die während jeines Beitehens 
zu Macht gelangt find und gegenwärtig der gejamten 
zivififatorifchen Errungenfchaft Europas ftraflos ins 
Geficht jpeten fönnen mit ihrer, fulturellen” Enteignung.“ 
Gbenjo Drücken jich fajt alle Ungarn und die gejamte 
ungarische Breffe aus mit Ausnahme natürlich der Ne- 
präfentanten des Bejter Lloyd, welche nahe Verwandte 
der „Neuen Freien Brejje” und des „Berliner Tageblatt” 
find und bei der ungarischen nationalen öffentlichen 

Meinung nicht in Nechnung kommen. Wenngleich 
man vom allgemein jlawijchen Standpunft aus den 
Ungarn gegenüber gewijje begründete Anjprüche haben 
fann, fo führe ich diefen Meinungsausdruc als überaus 
bezeichnende Befimbung an. Die Delegationen find 
nicht viel — ungarifcherjeitS werden fich nicht viel Stim- 
men vernehmen lajfen, die mit Dem fogenannten „Drei- 
bund” jympathijieren. Auf die öffentliche Meinung 
in Stalien haben die Preußen ebenfalls nicht zu rechnen. 
Wer wird ihnen jodann die Freundeshand reichen, 
wenn „Algecrras” fich nochmals wiederholen follte? 

Viel wird dem preufijchen Handel und Gewerbe | 
auch der fyftematijche Boyfott der preugijchen Waren 
und Produfte jchaden. Boyfottligen haben fich bereits 
in Galizien und im Kónigreih Polen organifiert. Der 
Abbruch der Handelsbeziehungen zu dew preußiichen 
Firmen ift jogar fchon in die Tat umgejeßt worden. 
Berückichtigt man alle Fälle des bisherigen Ausichliegens 
preußischer Waren forwohl in Galizien als auch im Ktönig- 
reich Bolen, jo farm man jie jchon nach Hunderten 
zählen, — bald werden fich taufende zeigen. Die pol- 
nischen Bonfottligen beabfichtigen Die anderen üjter- 
reichijchen Slawen und auch die Ungarn zu unter 
jtiigen; allen ijt natürlich fchon das gierige preupijche 
Patronat zumider. Eimjchlägige gegenjeitige Verjtan- 
digungen find jchon im Gange . . . . 

RSA | 
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Aus Nr. 279 des Lech (Gnejen) 

vom 6. Dezember 1907: 

Unter der Spitmarfe „Mangel an politichem 
Gleichgewicht” fchreibt der Lech u. a. folgendes: 

In den festen Tagen waren einige Tatjachen dl 
verzeichnen, die vom Mangel an politijchem Sleich- 

gewicht unter unjerer Gejamtheit zeugen. 3 wird * 

diefer Beziehung gefündigt nach linfs und nach rechts. 

Auf der einen Seite haben wir den Abgeordneten 

pon Dziembowsfi, der im Namen der im Entjtehen bes 

griffenen Verföhnungspartei erflart, mit der Regierung 
Nrieden zu fchliegen. Die Beit, in der dies gejchab, 
war dazu am allerwenigjten geeignet, DEL jegliche 

Nachgiebigkeiten dem Feinde gegenüber während Des 

Kampfes miijjen als ein Zeichen der Schwäche 

Feigheit angejehen werden. Diejer Schritt Des (b= 

geordneten von Dziembowsfi ijt außerdem ein Beweis 

dafiir, welch eine faljche Auffaffung von Der Germanie 

fierungspolitif er und diejenigen haben, in deren Namen 

er gejprochen hat. Sie geben fich feine Rechenfchaft 
darüber, daß das Enteignungsprojeft mur ein neues 

Glied in der Kette ijt, Durch die dem polnijchen Ele- 
ment vollends der Garaus gemacht werden foll, DAB 

der Endziwert diejer antipolnijchen Politik die Shaftung 
eines dentjchen einheitlichen Rationaljtaateś ijt. 

(18 Nr. 280 des Lech (Gnejer) 

7. Dezember 1907: pont 7. 

Zu der vom Abgeordneten von Dziembowsht pen 

Dzienmit Boznansfi zugejandten Erklärung bom 4. p. DŁ. 

bemerft der Lech folgendes: 
Die obige Erklärung macht einen jonderbaren Gu 

Druck — im erjten Sage völliges Beitreiten, im zweiten 
wird zugegeben, daf; gend etwas gewejen fet, daf aber 
der Inhalt der Nerven durch Die deutjchen Zeitungen 

(und durch den Kurjer? Ned.) nicht genau wieder 

gegeben werde. 
63 geht ung nicht um die Worte, fonder um DEM 

NMeden des Her fre 
rei 

& Inhalt der Erflärungen oder 1 
Diiembowsfi. Übrigens ware das nicht das enie 

Naa : R = ‘ 2f 

| willige Auftreten, wir erinnern Herr von Dgiembows:! 
nur an jenes Begräbnis des Verfäufer, bei Dem Hert 
pon Dziembowsti im Namen der Fraftion jprach und 
im Namen der Fraktion einen rang niederlegte. Wit 

erinnern ihn an eine zweite Sache, wo er in einer ae 

wijjen Verfammlung in Pojen ebenfalls im Namen 
der Fraktion jprach. Solchen Phantafien des Her 
pon Dziembowsfi musk endlich einmal cin Damm ent 

gegengejegt werden, denn fie fónnen Der Gejamtheit 

mehr jchaden als jein Nednertalent ihr niigen fant. 

Aus Nr. 230 der Gazeta Polska (Soften) 

pom 7. Dezember 1907: 

Zu der in der Oftmarfenfommiffion von dent Ab- 
geordneten bom Dziembomsfi gegebenen Erklärung 

bemerft die Gazeta Polska folgendes: a 
Wenn der Abgeordnete von Dziembotwsfi eine 

perfönlichen Überzeugungen mit den Überzeugungen 
der großen Mehrheit der Gejamtheit nicht in Ubevem- 

ftimmung bringen fann, dann möge er JE in 
Mandat niederlegen! ł 

Der geltrige Dziennif Kujawsti fchrieb: Wert 
das wahr jein jollte, was der Kurjer mitteilt, Dann raten 
wir Herr von Dziembowsti nicht, fich in der Wähler 
verfammlung in Hohenjalza zu zeigen. (Dr. von Dytem- 
bomafi ift Neichstagsabgeordnneter für den bortigen 
Kreis.) 



Auch wir teilen die Meinung des Dą. uj. Die | 
W Sab er unjeres Landtagsfreijes haben Hen Dr. von 
Dziembowsfi die Verteidigung unjercr Rechte, jie haben 
ihm die Ehre des Wolfes anvertraut, die er über alles 

Hoch halten follte; umfer Abgeordneter aber hat daran 
bergejjen, er hat jeibft die Ehre des Volkes erniedrigt 
und fie Der Verachtung der Feinde preisgegeben und 
bettelt nun bei ihnen um &rbarmen, um den verföhnungs- 
freundlichen Bhantajien des Herrn von Turno und feiner 
Genoffen zu Huldigen. Möge er vor diejen Bericht | 
erjtatten Über feine Tätigfeit als Abgeordneter; zu ını3 | 
braucht er fich nicht mehr zu bemühen. 

Aus Nr. 281 des Kurjer Poznański (Rofen) 

bom 7. Dezember 1907: 

ifft Die „AUbleugnung“ des Abgenrd- 

neten v. Dziembowsfi. 

Seitdem die beiden neuen antipolnijchen Brojefte 
aufgetaucht find, die in dem YWrienal der berjchicdenen 
Wafjenarten, welche zum Brechen des polnischen Cle- | 
ments dienen, das jchwerjte Staliber bilden, jeit diejert 
Moment warnen wir beitändig von Newojität und | 
Gereigtheit, und wir empfehlen fühle Ruhe und móne 
liches Gleichgewicht des Geiltes. Dieje Ruge mtd diejes 
Gleichgewicht Geticht der gegenwärtige Moment ume 
jomebr, ale in Berlin die lebten Chancen des Enteignuna3- 
qejege$ abgewogen werden. Daß Die Negieruna alles 
daranießen wird, Damit Diele Chancen fich entichteden 
zu ihren Guniten neigen, ift jelbftverftändlich. Handelt 
ca jich Doch Hier nicht mur um Sein oder Nichtjein des 
Dentjchtums in den Dftmarten, jondern — was in jolchen 
Bdlfen vielleicht wichtiger it — um das Sein oder Nicht: 
fein der gegenwärtigen Regierung. So teilen auch 
die Berliner Morgenblätter mit, die preußische Regierung 
habe Verhandlungen zwijchen den Parteien des Land- 
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Wir meinen nicht, dag in Sachen der perfönlichen 
Erfli lärung des ba. v. o. Eile erwiinicht oder nötig 
gewejen jet, aber wir machen, damit bie Situation feine 
umerwiinjchten Zweifel übrig lajje, den bg. v. Diiem- 
bowsfi derauf aufmerffam, daj fir Die ernite öffentliche 
Meinung feine geitrige leere Wbleugning feinen Wert hat. 

Wenn der Abg. b. D. „jeine Worte nicht genau 
angeben fann”, aber zugleich mit jolcher Gntjchiedenheit 
behauptet, „die aus den Deutichen Blättern ge- 
jchópften Informationen teien bezliglih Inhalt und 
Form unmahr oder wenigjtenś ungenau”, dann heben 

| wir hervor, dak Doch ein amtliches Stenogranun beiteht, 
auf Grund Dejjen die polnische Fraktion in furzem leicht 
wird feftitellen fünnen, was der Ubg. ». D. gejagt und 
was er angeblich nicht gejagt hat. 

Die deutjchen Korrefpondenzbireaus haben abjofut 
übereinjtimmende Berichte verjandt und übereinftimmend 
auch bie Worte des bg. b. D. eine „Erflärung” genannt. 
Jufolge des Ganges der Umstände war unjer Morre- 
jpondent und Snformator gerade in Diejer Nommiffiong- 

| fißumg nicht anmwejend. 

tages angefnitpft, um Die Grunblage zu einer Veritäns- | 
Digung in Sachen des a C= au Schaffen. 
Man nehme allgemein an, dak die Verftandiging gue 
fiande fontmen werde. 

Natürlich ware die Wtehnumą abjolut irria, unfer 
Berhalten könnte auf irgendwelche Weije einen pofitiven | 
Einfluß auf den Standpunit der Nonfervativen aus: 
itben. Das polnijche Jnterejje und die pene Meinung 
befinden fich bei Den Beratumaen und Verhandlungen 
der Parteien der Landtagsmehrheit gang außer dem 
Bereich des Denfens und der politichen Taftif diejer 
Parteien. 

Einfluß ausdben, nämlich OL ins Feuer gießen. Darum 
bedauern wir die geitern in en Hiejigen Zeitungen 
enthaltene Dziembowtis che ,Ubleugninig.” Man farm 
lich diefe „Ableugmiumg” ht anders erklären, als mit 
aa hohen Nervojität und Gereigtheit des bg. 0 2 
A Dem nämlich, was vorgefallen ijt, hat der (bq. 
v. D. allen Ylnlaf, die öffentliche Meinung nicht heraius- 
en 

wefiitehende Fatjahe ijt, bag der 
Wbhqeordnete von Dziembowsfi nidt 
nut ohne Wtijen, jondern geradezu 
gegen den Willen der polnijden Fraf- 
tion gehandelt hat. Darum ijt Die ae 
auch mit Recht mit der bloßen telearaphijchen Dzien- 
bowsti’jchen Abieugnumg nicht zufrieden, Die er unjerm 
Blatte gejandt hat, jondern jie hat gleich uns eine 
genaue Berichtigung verlangt. Statt dejjen hat Die 
öffentliche Meinung wiederum eine fable Ableugnung 
oder Aufklärung gejehen, worin gwar alles beftritten, 
aber nichts aufgeklärt wird außer dem, dak der Alba. 
bon Dyiembomsfi feine Zeit habe zu einer fruchtlojen 
Tolemif pro foro interno. 

Aber umjere Neroofität und Gereigtheit | 
könnte unter bejtimmten len einen negativen | 

Wir wiederholen nochmals, daß Eile in der Gre 
lediaung Ddiefer Sache nicht angezeiat ift. Möge fich 
auerit die Enteigrumgsjache in Berlin entjcheiden. Spite 
die demofratische öffentliche Meinung fehou vorher be- 
ainmen, aus der verjöhnlichen Erklärung des Wha. b. D. 
praktische Schlitife zu ziehen, jo fónnten Bolitifer — 
allerdings Furzfichtige — im Falle der Annahme des 
Projeft3 zwar der Linfen den Vorwurf machen, fie 
habe mittelbar zu diefem Bejchluf; beigetragen, wenn- 
gleich an jich natürlich für alle Folgen der verföhnlichen 
Erklärung einzig der Aba. vb. D. berantwortich tt. 

Was lange währt, wird endlich gut! Möge Die 
Linfe Ruhe und Gleichmut ae 63 wid ca 
Augenbfieć fommen, wo das Verhältnis des Mbqg. v. D. 
und jeiner Erflärung zur polnijchen Fraktion jich offiziell 
aufklären wird. Dann wird es Beit fein, praftiiche 
Schlüffe zu ziehen. Warten wir firs Exfte das Ergebnis 
der Berhandlungen der Regierung mit den Regierungs- 
parteien und das Ende der Kommillionsberatungen ab. 
Darum legen wir, was uns betrifft, Die Aften der Ber 
Jöhnunggerflärung des Abg. v. D. filrs Erite fort, — 
wir wiederholen: wi legen jie fort, — aber wir jebliegen 
jie nicht. 

Aus Ju. 281 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Dezember 1907: 

Aus parlamentarifchen Kreijen. 

Man jehreibt uns aus Berlin: 
Einen überaus unangenehmen Eindruck fat Die 

vom Rurjer Pognanstt gegen Den da otra ni 
b. Dziembowśti gerichtete Aktion gemacht. Mit Ber: 
wunderung heben wir die Tatjache hervor, dag der 
Sturjer trog des telegrapbijchen Dementis, daß eine 
Créldrung nicht abgegeben worden jei, jeine auf Die 
Snformationen Deutjcher Blatter gejtiigte Behauptung 
aufrecht erhalten hat. Wer die Verhältniffe and die 
parlamentarijchen Formen fennt, ae fonnte aus den 
Berichten der Zeitungen erfernen, daß es fih um 
feine Erklärung gehandelt hat, iether um eine gez 
wöhnliche Rede des Abgeordneten in der Kommijfion. 
Bei der Generaldisfuffion wurde die Lage der polnischen 
Bevölkerung ausführlich bejprochen, man fennzeichnete 
deren feindliche Stellung gegenüber dent Stante und 
bob hervor, daß Herr v. Turno einmütig berurteilt 
worden jet. 

Angefichts diejer Äußerungen ftellte BOT v. Dgien= 
bowsti in einer langen Rede, welche Die Berjamnelten 

| mit Jtuge und Ćrnit aubórten, Die Lage der polnijchen 



Bevölkerung im Lande, fowie die ferrjchenden Strö- 
mungen in abjolut objeftiver und ruhiger Weije dar. 
Die polnische Bevilferung wolle vor allem Rube, fie 
denfe nicht daran, jich vom Staate Ioszureigen. Sie 
ftehe auf dem Standpunkt der ftaatlichen Zugehörigkeit, 
erfülle die ftaatsbiirgerlichen Pflichten, und einzig Die 
Ausnahmegejege und die Anwendung der allgemeinen 
Vorfehrijten reize unjer Volt bis aufs Außerfte. Die 
Staatliche Zugehörigkeit Habe die polnische. Fraktion 
ftetS betont, e8 betone fie der diesjährige Bericht Der 
Neichstagsfraktion jehr nachdrüclich und flar. Die 
Dppofition gegen die Brojchiire des Herrn vb. Turno 
beziehe fich auf einzelne Wendungen, namentlich habe 
man dafür gehalten, daß fie in einem ungeeigneten 
Momente erjchienen jet; fie hätte eine andere Trag- 
weite gehabt, wäre fie vor einem Jahre. erjchienen. 
Redner gedachte des wirtjchaftlichen Boyfotts, gab zu, 
daß ein Boykott polnijcherfeits beitehe, Hundertmal 
ftórfer jei aber der von Der Negierung und der 
Anfiedlungskfommiffion unterjtügte Boykott Deutjcherfeits. 
Der Boykott datiere jeit dem Jahre 1886. Wenn die 
Enteignung das friedliche Clement der Großgrund- 
bejiger befeitigen werde, welches naturgemäß einen 
fonjerbativen Faftor bilde, dann bleibe grundjäßlich 
der polnische Arbeiter übrig ohne die Möglichkeit, jid 
auf geimijchem Boden anzufiedeln. 
— was unmöglich fet — der Negierung gelänge, Dies 
heut polnische Element zu germanijieren, jo würde fich 
dann Die rotweiße Gefahr einzig in eine rote um= 
wandeln. Die Ablehnung des Gejeßes werde Die 
Grundlage des Friedens bilden, den Die polntiche und 
die deutjche Bevölkerung im Ojten wiinichten. Schon 
heute beftehe ein anjebnlicher Teil gemäßigter Leute, 
welche eine nachdrücliche Hervorfehrung der jtaatlichen 
Bugehirigfeit wünjchten, um auf diejer Grundlage 
das Fundament für friedliche Verhältniife im Often 
der Monarchie und für eine allmähliche Befeitigung 
der $aupturjache der Unzufriedenheit und der Empörung 
Der Gemüter gu jchaffen. 
Ausnahmegejege und die Verhaltnijje unjerer Crifteng. 
Die Annahme des Gejeßes werde cine jolche Erbitterung | 
und Empörung der Gemüter, eine Verjchärfung des 
Boyfotts, der jich auf die Sphäre unjerer Yandarbeiter 
ausbreiten werde, hervorrufen, daß Nedner nicht wijje, 
ob e8 Dann möglich fein werde, an die Einführung des 
priedens im Often zu denken. 

Das war mehr oder weniger der Inhalt der tede 
unjeres Abgeordneten, die in der SKommillion einen 
ernten und gümftigen Eindrucd gemacht hat. Bon anz 
gejehener und fompetenter deutjcher Seite her Hat man | 
uns verfichert, daß Dieje Rede gewiß zur Stärkung und | 
Erleichterung des Standpunftes der Abgeordneten bei: | 
tragen werde, welche Gegner deg Gejeßes feten. 

Die Situation in Berlin ijt jehr ernit. 
gierung bat im Landtage feine gejicherte Mehrheit. 
Der Minijter v. Aheinbaben ftrengt alle Kräfte an, er | 
jegt die Saiten des nationalen Chauvinismus in Bes 
wegung, um die Konjervativen zur Umkehr zu bewegen. 
Scheinbar geringfügige Umftände fönnen die Entjcheidung 
beeinflufjen. 

Schon heut haben die fonjervativen Abgeordneten 
eine Überjegung der Artikel des Nurjer und der ihm 
verwandten Prejje in Händen. Werden Dieje Blätter 
begreifen, welchen Dienjt fie ungeachtet ihres Dejtinunt 
beiten Wollens und Willens der preußiichen Regierung | 
letjten, die in der fchweren Situation, in der fie fich | 
befindet, gern zu allen Mitteln greift, um den Sone 
jerwatiwen die Notwendigkeit der Annahme des Gejegeś 
darzutun. i 

Selbft wenn cs _ 

Dieje Urjache jeien die | 

Die Rez | 
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Aus Nr. 282 des Dziennik Poznański (Roten) 

vom 8. Dezember 1907: 

Wir erhalten folgendes Schreiben: 

„Erfläre mir, Graf Orindur, diejen gwiejpalt 
der Natur.” Diefer berühmte Vers des Vergej|enen 
Deutjcen Tragifers drängt fich einem unvillfürlic) 

auf, wenn man in Nr. 218 des Sturjer den Artikel 

unter der Spigmarfe „Aus Anlaj des Dementis des 

Abgeordneten von Dziembowśfi” lteft. 
G3 wird da eingangs erflärt, „wir empfehlen 

faltblütige Ruhe und mannhaftes Gleichgewicht des 

Verftande3”. Und das erklärt der Kurjer, der gerade 
in.diefer Angelegenheit die „Ealtblütige Ruhe“ und 
das „mannhafte Gleichgewicht” vollftindig pergeffert 
hat. Denn das ijt weder ein Beweis von Ruhe 

noch Gleichgewicht, infolge der Neportermitteilung 
über die Rommiffion Alarm zu jehlagen, ohne Die 
ausführlichen umd genauen Berichte abzuwarten. 
Das ijt weder Rube noch Gleichgewicht, wenn man 

die erjte bejte wigenaue Zeitungsnotiz für bare Münze 
nimmt; Gleichgewicht tamm man aber auch nicht Die 
Forderung nennen, dag die Taktik in der Kommijfion 
identisch fein mühte mit der Taktik im Plenum oder 

in der Fraktion. Weder Nuhe noch Gleichgewicht 
bewetjt auch nicht im geringiten die Behauptung, 
dak die Entrüftungsartifel des Kurjer in den Händen 
der prengijhen Minifter Fein Material zur Ber 
jeitigung der Oppofition der KNonjervativen, oder 
oder für die (chteren wenigitens ein Vorwand zur 
eventuellen Anderung der Front werden tónnten. 

Der Kurjer wirft dem Abgeordneten von Dgiem= 

| bowśfi vor, daß er Öl ins Feuer giefe, und er jelbjt 
| Hat e3 gu gießen angefangen; er behauptet, daß höcd)- 
|ftens ein furzfichtiger Volitifer meinen fönnte, Daf 

' „Sein Verhalten in irgend einer pofitiven Weife auf 
| den Standpunft der Sonjervativen einwirfen fünnte”, 
und er warnt bor einem folchen Ergebnis den Whge- 
| ordneten von Dziembowsfi, dejjen „Ruhe und manie 
haftes Gleichgewicht” die Konfervativen fürwahr höher 
ihäßen, als die polnische Volfsgefamtheit die gleichen 
Vorzüge beim Kuryer. Der Kuryer erwartet jchließlich 
die „Stenogramme” aus der Kommijfion, und man 
muß ihn erft belehren, daj e8 feine gibt und feine 
geben wird, daß es nur eine Ausarbeitung eines von 

| der KHommilfion gewählten Berichterjtatters geben wird, 
die jedes Nommijfionsmitglied durchjehen und korrigieren 
fann. Was foll man bier mehr bewundern: Den 
Mangel an Rube — oder das Übermaß der Natvität ? 
Der Kuryer Hat durch fein Auftreten feine politijche 

| Neife bewiejen. Nicht vom Parteijtandpunft, jondern 
vom echt polnijchen Standpuntt muß man die Schärfe 

| feines Auftretens bedauern, das vom „nattonalsdemo- 
| fratijchen" Standpunkt nicht berechtigt iff und vom 
| Gefichtspunft des „Ealtblütige Nuhe und mannhaftes 
Gleichgewicht” verfündenden Grundjages von einer 
jonderbaren, nur durch Die Leidenjchaft ertlärlichen 
Verwirrung der Begriffe zeugt. 

Wie foll man jchlieglich mit der „faltblütigen 
Nuhe und dem mannhaften Gleichgewicht” das m 
Einklang bringen, daß der Kuryer die Wahrhaftigkeit 
eines Abgeordneten verdächtigt, indem er feine Bez 
hauptungen „nichtsfagend“ nennt und damit das Ye 
jehen der Fraktion in der Volksgefamtheit untergräbt? 
Wie joll endlich der Abgeordnete die Nichtigkeit jeiner 

Wir wollen Hier lieber Naivität als | Worte beweifen ? 
| bójen Willen annehmen. 

| Ich jeliee, indem ich den Wunfch ausjpreche, der 

| Kurjer möge die „faltoliitige duje und das manne 
| Bajte Gleichgewicht” nicht verlieren beim Anblic des 

| „Rofener Tageblatt3*, das fich ihm als Sefundanten 
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duhwirft und mit dem Degen zu Hilfe eilt, wie Mee | 
pbijto: Herr Doktor — ich pariere! 
_ An den Bundesgenofjen wirjt Du den Wert der 
Sache erfemten. 

Cin Demofrat. 

Mus Nr. 282 des Lech (Gnejen) 

pom 10. Dezember 1907: 

Wen verdanfen wir den $7 des Vereins: 
gejeßes? 

DBefanntlich enthält der $ 7 des neuen Bereing- 
gejeßes eine fogenannte Sprachenflaujel, d. h. Bor- 
jchriften betreffend das Verbot des Gebrauchs der pole 
nischen Sprache in öffentlichen Verjammlungen. Nach 
der liberalen Breisgauer Ita. (in Baden) fehlte anfangs 
diefer Paragraph. Crt die Großimduftriellen Weit- 
falenś und des Rheinlandes wandten jich an den Mimijter 
von Nheinbaben, der durch Kamilienbande und gemein- 
jame Jnterejjen mit diefen Streifen berbunden it, und 
forderten das bedingungsloje Werbot des Gebrauchs 
der polnischen Sprache in den öffentlichen Verfamm- 
ungen. von Rheinbaben gelang es, gleich in der erjten 
Sigumg der preußifchen Minifter Diejen Paragraphen 
einzuschalten, was bald darauf die Nheinifch-Weitfäliiche 
tg. berichtete. 

Danach ijt diejer Angriff auf die Freiheit unjerer 
Berfammlungen von denjenigen ausgegangen, fiir deren 
VWohlitand der polnijche Arbeiter tätig ijt. Fir feine 
jchwere Arbeit, für jenen Schweiß und feine Gejundheit 
verjchliegt man ihm jegt den Mund. 

Wndererfeits erfahren wir, daß die Beranlajjung 
gu jenem Gejege nicht, wie die Negierung behauptete, 
der Mangel an entjprechenben Bolizeiaufjichtsbeamten 
war, fondern lediglich die Beftrebung Diejer wejtfólijchen 
Kröfuffe, um dem polnischen Arbeiter den Zufammen- 
jchluß unmöglich zu machen und ihm auf dieje Weije 
den Kampf gegen die Ausbeutung durch die Arbeitgeber 
und die Berbejjeruną ihrer Lage zu erichweren. 

Se länger der Arbeiter unaufgeflärt bleibt, Dejto 
leichter fann man ihn ausbeuten. Das haben jene weft 
fólijchen Induftrieellen recht gut begriffen und jich bei 
der Negierung um die Cinjchaltung jenes Paragraphen 
bemüht. 

Wie beim Anfiedelungsgefeb, jo hat auch hier wieder 
vor allem die Tajche der preußischen Patrioten eine Rolle 
gejpieft, und die Regierung ift immer bereit, die Tajchen 
jener Leute unter dem Deefmantel der polnischen Gefahr 
mit Talern zu füllen. 

Yus Nr. 281 de3 Lech (Gnejen) 

vom 8. Dezember 1907: 

Das ijt ja ein guter Hirt! 

Die biirgerliche Arbeit ijt eine der wichtigiten Auf- 
gaben der Seelenhirten, — jo verfündeten ımjere 
Geiftlichen in dem fozialen Kurjen in Pojen. Leider 
denfen nicht alle Geijtliche jo. Kardinal Kopp 3. B. 
macht e8 berjchiedenen polnijchen Geijtlichen unmöglich, 
ihre bürgerlihen Bilichten zu erfüllen. 

Wir haben drei polmijche Geiftliche aus Ober 
ichlejien als Abgeordnete. Gerade jest find jie im Pate 
lamente notwendig, wo es fich unt wichtige Alngelegen- 
heiten handelt. Wäre der Bijchof um das Wohl feiner 
Schäflein bedacht, dann wide er diefe Geijtlichen jogar 
auf ıhreSdaplanehre verpflichten, in Berlin das fatholijche 
Bolf vor den Anjchlägen der protejtantijchen Negierung 
zu währen. 

| 
Die Politi feiner Emmenz ift aber eine andere. 

| Der Kardinal Kopp macht e3 den Geiftlichen, die unfere 
| Abgeordneten find, unmöglich, fich in Berlin aufzuhalten. 
Er weigert fich, ihnen einen Kaplan zu ihrer Vertretung 
zu stellen; ebenjo gibt er den in Breslau nicht geweihten 
Geiftlichen feine Erlaubnis, die Ntejje zu lejen und die 
heiligen Gaframente in den Slirchipielen jener Ubgeord- 
neten zu erteilen, obwohl er denjelben ungeweihten 
Staplänen geftattet, im den Stiuchjpielen der Deutjchen 
Geijtlichen zu fungieren. Augenjcheinlich erhalten 
unjere Abgeordnete aus dem geiftlichen Stande durch 
den Einfluß des Kardinals Feine Vertretung, - obwohl 
eś an Vertretern, 3. B. Fejuiten aus Ofterreich-Schlefien, 
nicht mangelt. Sebt jedoch das Slrgjte! Unlängit 
geruhte unjer Erzhixt eine Verordnung herauszugeben, 
nach welcher e3 feinem Bropite erlaubt ijt, ohne Geneh- 
migung des Defans das Kicchjpiel über 24 Stunden 
hinaus zu verlafjen. C3 ijt ganz flat, daß e3 dem Kardinal 
vor allem Dingen darum zu tum ijt, daß Dieje unjete 
Getńtlichen fich nicht an den Beratungen im Parlamente 
beteiligen, wo folche wichtigen Angelegenheiten jich 
abtwicteln werden. Werträgt jich denn jolch ein Verhalten 
mit den Regeln der Ethik, welche gewijjenbafte Erfüllung 
der übernommenen Pflichten fordern? Und wenn nicht, 
wie jind folche Machinationen des Kardinalś, welche die 
Erfüllung diefer Pflichten vereiteln, zu bezeichnen ? 

Glaubt der Kardinal, daj er die Liebe und Anhäng- 
fichfeit deg polnischen Volfes dadurch verwirkt, wenn er 
Dejjen berufenen Verteidiqern den voll Magen und Leid 
übergehenden Mund mit Gewalt fnebelt? 

Aus Nr. 254 deg Goniec Wielkopolski (Bojen) 

vom 11. Dezember 190%: 

In Sachen der Übergriffe von Behörden 

gegen GCijenbahubeamte und -Wrbeiter 

bittet die polnische Landtagsfraftion um  jchleunige 
Cinjendung glaubmwirdigen Materials an das nfor- 
mationsbureau des Polnischen BZentral-Wahlfomitees 
unter der Adrejfe Thadddus Jaworsfi- Pofen. 

Mus Nr. 282 des Lech (Gnefen) 
pom 10. Dezember 1907: 

Herr Lawreng aus Zernif verfauft feine 160 Nor- 
gen qroge Mirtjchaft an einen Deutjchen. Wir können 
eś faum glauben, daß in den heutigen Zeiten, wo man 
uns aus unjerem Lande vertreiben und mit Gewalt den 
Mund neben will, fich ein Bole finden fünnte, der 
Durch den Verlauf des väterlichen Bodens an einen 
oremben fich folcher Schande ausjegen follte. Möge 
fich Herr Qawrenz die Sache wohl überlegen, ehe cr 
Nich zu der Tat entichließt — denn wir würden ung gar 
nicht wundern, wenn ibm alsdann der erite 
befte Menjh ins Gejidt jpudte, 

Ein Veräiußererpverdient ja jo etwas. 

Ans Weit und Oftpreufen. 

Aus Nr. 142 der Gazeta Gdańska (Danzia) 
pom 28. November 1907: 

Eine wichtige Angelegenheit, 

Man jchreibt uns: 
Schon verjchiedene Male hat die Gazeta Gdansfa 

auf die jepreddliche Berdeutjchung unjerer fajjubijchen 
Städte Pusig, Neuftadt, Starjzewo ind gewifjermaßen 



auch Berent hingewiejen. Alle dieje Marmnachrichten 
find bisher von ferten der polmichen Volfsaejamthert 
ohne Echo geblieben, und doch iit eg Die höchite Zeit 
dariiber nachzudenfen, wie diefem Ubel abzuhelfen ijt, — 
e8 iff Beit, bon den Worten zur Tat iiberzugehen. 

Der Niedergang des Polentums tu Diejen Städten 
ift Hauptjachiich dem Mangel polnijchery, zur jozialen 
Arbeit williger Intelligenz, aber vor allen Dingen der 
Gleichgiiltiafeit verjchiedener dortigen Herren PBröpfte 
für unjere Sache zuzuschreiben. 

Sch meine deshalb, dag fich die ganze polnijche 
Volfsgefamtheit mit Diejer Sache befajjen müßte, 
wenn ji) die Städte nicht ganz verdeutichen folten. 
Vielleicht liebe fich in der Welje etwas tun, dah 3. B. 
in jenen Städten eine intelligente Perjon untergebracht 
wird, vielleicht aus der Mitte des Gtrazbereinś, aber 
noch befier wäre es, einen mmabhängigen Geiftlichen 
dort unterzubringen, der der Hüter und Be- 
jfiiber unjerer Angelegenheitenmwäre, 

Wir haben heutzutage viele Geiftliche, die von der 
Regierung niemal eine Propftei erhalten werden und 
pon der bijchóflichen Behörde auch nicht, denn 1. it die 
bijchöfliche Behörde Heute der Negierung gegenüber 
machtlos. Wie e3 die Regierung befiehlt, fo geichteht 
e3. Sobald die Regierung proteitiert, mak der Bijchof 
Die einem Polen gegebene Präfentation zurücziehen, 
und wenn 2. die Regierung auch jchlieglich nichts in 
den Weg legen follte, jo fann ein Pole doch lange 
warten, ehe er eine Propitei erhält. Wir haben Geijtliche, 
die über 10 Jahre in der Diözeje arbeiten und feine 
Ausfichten haben ihr Nomadenleben, in der Diözele 
zu beenden, während der deutiche Pjarrer Berent in 
Alt-Schottland jogar aus Berlin vom Bilchof eine 
Propftei erhalten hat, und der deutiche Pfarrer Rhode 
in Matern hat jcehon nach vierjähriger Priejterjchaft 
cine Propitei erhalten. 

Yeder Priefter verpflichtet fic) vor der Weihe, 
10 Jahre in der Diözefe zu arbeiten, nachher ijt ev frei 
und famt gehen, wohin er will. Ach nehme daher an, 
dag fich unter den Prieftern, die länger als 10 Jahre 
im inte find umd feine Ausfichten auf eine Propjtei 
haben, die aber den größten Teil ihres Lebens nicht Durch 
Herummandern in der Diözefe verbringen wollen, 
folche befinden, Die fih gern in Diejen 
Städten niederlafjen mödten, um 
Mittelpunkt des polnischen Lebens zu werden. 

3 handelt jich nur um den Unterhalt. CS werden 
fich vielleicht folche finden, die von Haufe aus vermögen, 
feine Unterfüßung gebrauchen werden. Andere wieder 
fönnen Sich erhalten durch Ubernahme von Ylmtern 
in polnischen Smitituten, 3. B. in Banken, die zum Teil 
in diefen Städten {chon exiltieren und jchlieklfich auch 
gegründet werden fónnen. Im jchlimmften alle 
würde aber die Gejamtheit, fei e3 num Durch den 
„Strażbetetn” oder durch unmittelbare Spenden, 
bei ihrer Opferwilligfeit dafür forgen, daß jene Geijt- 
lichen eine Eriftenz hätten. Es muß durchaus etwas 
gemacht werden, denn wenn Dieje Städte einmal ver- 
foren find, dann werden jie für immer verloren jein. 
Sch Stelle Daher mein Projekt zur öffentlichen Disfujjion. 
Wer etwas bejjereg weiß, Der möge jem Licht nicht unter 
den Scheffel ftellen. 

Stach Zarzesh. 

Aus Nr. 143 der Gazeta Gdanska (Danzig) 

vom 30. November 1907: 

Zum Enteignungsprojeft 

ichreibt die Gageia Gdansfa u. a.: 
Weil wir nun die preußische Politif fennen, werden 

wir uns Danach richten. Wir find jogar auf weitere 
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Schläge vorbereitet, aber unjeren polnijchen Wachpojten 

merden wir nicht verlajjen; denn jo wie die Hölle unjerer 

wartet, wenn wir ums umferes fatholijchen Glaubens 

entäußern follten, fo würden wir bei Gott und den 

Menfchen fein Grbarmen finden, wenn wir jest feige 

wiirden, wo e3 uns immer jchlimmer geht. Die» ol- 

nifhe Nation hat e3 verftanden, IN 

allen Kämpfen in der Verteidigung 

Gottes und Des Landes unteral° 

gehen, aber fie hat nicht berjtanden, jid zit ergeben. 

Und jebt follten wir und ergeben? Wahrhaftig, 

wir wären feine bejjere Zukunft wert, wem mu Das 

täten. Wenn die Urteile der Vorjehung beitimmt haben, 

Daf, wir unter den Preußen — untergehen follen, 

na dann gehen wir unter; aber mögen Die Nach forme 

von uns jagen: das find diejenigen, die untergegangeil 
find, doch Ehre ihnen, denn fie find in Ehren unter 

gegangen. 

418 Nr. 144 de3 Pielgrzym (PBelplun) 

pom 30. November 1907: 

„Schande unjeren Feinden“ 

überjchreibt der Pielarzym einen Artifef, der [ich mit 

dem Gnteignungsprojeft befaßt und mit folgenden 

Worten jehliegt: 
Wenn diejeż barbarijche Gejeż wirklich zujiande 

fommen follte, dann werden wir iiber neue Verteidigung 

mittel nachdenfen — wir werden uns dann nod) mehr 

wie bisher zufammenichliegen — wir werden Dam 

noch ausdauernder und mit noch größerer MUnfirenguig 

fiir unfer gemeinfames Wohl arbeiten — und dan 

werden wir, auch wenn die ganze Hölle unfere Feinde 

in ihren gottlojen Beitrebungen helfen jollte — nicht 

untergehen! : 

Nur Mut — nur Ausdauer! Die Gerechtigfeit tit 

auf unjerer Seite, Deshalo muß auch frither oder jparer 

die Gerechtigfeit jiegen! Schande unjeren Feinden! 

Mus Nr. 144 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

pom 30. November 1907: 

Löbau, den 26, November 1907. 

In Nr. 142 der Gazeta Grudziondzla hat der Rorre- 

jyondent aus Löbau diejenigen Katholifen aufgezählt, 
Die bei den legten Stadtverordnetenwahlen nicht ge- 

itimmt haben. Der geehrte fiortejpondent hat aber 

eine Sache zu erwähnen vergejien, die es vielmehr 

verdient, befarnt gemacht zu werden. Der hiejige 

fatgofiiche Pfarrer am Gymnajium hat nämlich für einen 

Lutheraner gegen einen fatholijchen Kandidaten gejtimmt, 

obwohl es jich hierbei unfererjeits um jede Stimme 

gehandelt hat. Wir können es wirklich nicht beareifen, 

wie ein fnthofifcher Pfarrer etwas derartiges tun fonnte. 

Unfer ehrwiirdiger Propft fordert ams im Namen 

der Glaubens zu den Wahlen auf, und hier tritt ein 

fathofifcher Geiftlicher gegen den Kandidaten unjeres 

Glaubens auf. Und das nicht nur einmal. Schon 
im vorigen Jahre hat er eż getan. ch wollte jchon 
damals an die Zeitungen fchreiben, aber ich dachte, 
daß er fich vielleicht von jenen lutherifden Freunden 
Hat überreden lajjen, und dak ihm unjer Herr Bropft, 
der fich mit den Wahlen immer jehr eifria bejaht, Die 

Sache erflóren und alles in Ordnung fein wird. „ME 
deffen hat er eg diefes Mal wieder getan. Manch 
IHrmfter, der von Andersgläubigen abhängig ift, ftand 
im Wahlfofale in banger Sorge um jein Brot, daß er 

der Wahlen wegen hätte verlieren fönnen, und trogdem 
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hat er jo gewählt, wie es ihm fein Gereiffen acheifen 
hat. Und ein fatholijcher Geiftlicher muß, wie ich qe- 
hört habe, den aehörigen Unterhalt bis zum Tode 
erhalten. Dafür jorgt der Bijchof. Alfo um das Brot 
tann 03 fich nicht handeln. Worum handelt es fich denn? 

Man müßte wirklich unjeren Herr Bifchof fragen, 
ob die Priefterfeminare dazu da find, um in ihnen 
Geiitliche zu erziehen und zu weihen, die in diefer Weife 
gegen die Statholifen auftreten. Wenn in diefen Zeiten 
der allgemeinen Erbitterung die Geijtlichen uns noch 
mit einem derartigen Beilpiele borangehen werden, - 
dann wird es meiner Meinung nach fitr unjeren Glauben 
ichlecht beftellt fein. 

| ietlelcht wird unjer ehrieitdiger Herr Propit 
m Der ndchfterr Verfammkıng unjereg Boilfsvereins 
liber bieje Angelegenheit fprechen und unś belchten, 
weshalh mir des Glaubens wegen für einen Katholiken 
jtimmen follten, wem auch zu unferem Schaden. Nur 
int fatholifcher Geiftlicher braucht cs nicht. 

Gut Handwerfer fiu viele. 

Mus Nr. 144 der Gazeta Gdańska (Danzig) 

vom 3. Dezember 1907: 

Groß-Trombfi. 

Der Herr Bropit Herbit hat Hier einen jogenannten 
„„erbeiterverein” für Deutche gegriindet. Man muß 
jich Darüber freuen, daß die Priejter außerhalb der Kirche | 
fir ihre Barochianen io eifrig arbeiten, doch e3 wäre | 
zu wiinichen, dak jich der Herr Bropft auch um einen | 
polnijchen Verein bemühte, denn die Warochie ijt faft | 
Durch und durch polnijch. Yan meisten wäre hier ein 
Bollsverein (Towargyftwo (udowe) am Plate. Mögen 
jich die Barochianen um Die Grlindung eines folchen 
Vereins bemithen, und wir find davon iiberzengt, daß 
er gute Erfolge haben wird. Wir jehnen uns nach einem 
polnijchen Mtittelpunft, mie der Hithnergeter nach | 
Wafer, doch ijt bisher niemand hier, der fich unferer in | 
wirtlich Sóterlicher Weije anmähne. | 

dev Bjirschewyja Wjedomostji 

(St. Petersburg) 

vom 22. November (5. Dezember) 1907: 

Nach dem Gouvernement Woronejch find Diejenigen 
Lamleute zurüichgefehrt, die in Dentjchland zur Arbeit 
waren. lle find mit der Reife jehr zufrienen, deren 
Rejultat eine Griparnis von 100—150 Rubel für jeden 

einzelnen war. : 

Mus Mtr. 277 

DĄ Nr. 280 bom 25. November (5. Dezember) 1907: 
Das Marineminifterium bat beichloffen, 5 nene 

Kanonenboovte zum Schube der Ufer und des Fifcherei- 
gebietes am Stagpijchen Meere zu bauen. Mit dem Bau 
der Stanonenboote ijt die Baltijche Schiffbauanitalt 
beauftragt worden. 

Wus Oberjchlejien. 

Aus Mr. 60 des Kurjer Sląski (stattowib) 
vom 11. Dezember 1907: 

Boykott deutjcher Waren und deutjcher 

Großgreundbefiger. 

Die unerhört kränfenden Ausnahmegejebe, welche 
die Preußen gegen uns durchzuführen beabjichtigen, | 
haben unjere Landsleute in Galizien und im Königreich 

Polen zu enetgijchen Schritten gegen die Deutjchen 
veranlaßt. 

Die polnische Fraktion in Wien hat zuerjł eine anti- 
preußische politijche Bewegung, die für Deutjchland 
weittragende Bedeutung hat, im Angriff genommen, 
Aber umjere Landsleute begnügen fich damit nicht, 
jondern fie fangen an, noch andere Verteidigungsmittel 
— namentlich auf wirtjchaftlichem Gebiete — ausfindig 
zu machen. Man hat begonnen, den Bovyfott der 
Deutjchen Gnduftrie und des Deutjchen Handels zu orga- 
nijieten, und diefer Boyfott nimmt immer greifbarere 
Gejtalten an. 

Mit der Organijierung des Borfotts deutjcher 
Waren in größerem Maßitabe wurde im (ónigreich 
Polen der Anfang gemacht. Borgejtern fand in Warjchau 
eine Mitgliederverfammlung des Technifer-Verbandes 
unter Leitung des Jngenieurs Kalımiv Obrembowicz 
jtatt, die fich mit diefer Angelegenheit befaßt hat. An 
der Verfammlung wurden Telegramme verlefen, Die 
der Berbandsausihuß den polnifhen Fraf- 
tionen m Berlin und Wien überjandte, 

Alsdann ergriff im Namen der zur Organifierung 
der Boyfottattion berufenen Kommijjion Herr Adamiec 
Das Wort und verlas einen tomnmijjionsbericht, der in 
einem endgültigen Antrag die Bildung einer „Liga zur 
Verteidigung von Landeserzeugniffen” (Liga obrony 
wytworczojci Krajomwej) vorichlägt. 

Die Gibungen der , Liga” und ihre Legalifierung 
joll eine aus 34 Mitgliedern zujammengejegte Mom- 
miffion in die Hand nehmen. in dieje tommijjion 
jollen als Mitglieder die Vertreter folgender Vereine 
und Berbände eintreten: Des Technifer-Verbandes, 
deg Landwirtfchaftlichen Zentralvereins, der landwirt- 
ichaftlichen Stooperation, des Gartenvereins, des Zirkels 
der Jnduftriellen, der Sektion für Hantwerf und Chemie, 
Dev faufmännischen Vereinigung der Stadt Watrjchau, 
des Hilfsvereins der Gehilfen in Handel und Industrie 
für die Stadt Warjchau, des nämlichen Vereins mo- 
jatjchen Befenntniffes, der Vereine der Zuckerbäder, 
Brenner, Pharmazeuten und des Ürztevereins. Sobald 
fich diefe Kommiffion fonftituiert haben wird, wird Die 

| Boyfottangelegenheit den Weg einer planmäßigen 
und organifierten Aktion betreten. Da man aber die 
Begeifterung fiir die Sache, die leider bei ung fo fchneff 
zu erlifchen pflegt, nicht abjchwóchen will, wurde vor- 
läufig beichloffen, jofort eine geeignete Einwirkung auf 
Die beteiligten streije zu beginnen. 

U. a. joll an alle Berufsvereimigungen und -Verbande 
Deś Landes ein Aufruf erlaffen werden, der nach Kräften 
und Möglichkeit zum Beginn des Boyfott3 auffordern 
wird. Ferner wurde bejchlofjen, die Verläge des Pızeg- 
fond Techniczny (Technische Mumrdfchau) jowie anderer 
beruflichen und gewöhnlichen Blatter im Stónigreich 
Polen mit dem Erjuchen anzugehen, Befanntmachungen 
Deutjcher Firmen nicht aufzunehmen. Der Verbands- 
auśjchug aber joll den wichtigeren Blättern den Bejchluk 
Der Verfammlung iiberjenden. 

Bon anderer Seite wurde der Gedanfe angeregt, 
daß als Erwiderung auf die neuen gegen unjere Rechte 
gerichteten Anfchläge ein Boyfott der deutjchen Grop- 
grundbejiger organijiert werden miijje. G8 joll eine 
Aftion unternommen werden, um die Saijonarbeiter 
ans dem Königreich und aus Galizien davon ab- 
zuhalten, in Dentjchland Arbeit zu juchen; jtatt dejjen 
mu; für dieje Arbeiter eine andere Arbeitsquelle 
ausfindig gemacht werden. 

Eine folche Verterdiqungsaftion unjerer Landsleute 
im Stönigreich verdient Anerfenmung. Ttog des ganzen 
Elends, in welches das Land durch die Tätigfeit der 
revolutionären Guerillafimpje und der Banditen- 
plimderungen geltinzt worden ijt, trogdem Das Land 
der tatfräftigen Arbeit aller guten Waterlandsjógne 



bedarf — und niemand hat zubiel von diejer Arbeit —, 
organifieren unjere Brüder im Königreich unjere Qer 
teidigung, denn fie empfinden, daß das Unrecht, welches 
man uns zufügen will, auch ihr Unrecht it, denn fie 
haben erfannt, daß die gegen uns gerichteten Schläge — 
Schläge find, die unfer nationales Ganze treffen. 

In Anbetracht deffen, dag die Preußen nicht nur die 
neuen polenfeindlichen Gejege durchzuführen juchen, 
jondern auch noch andere Mittel zur Ausvottung der 
Polen erjinnen werden, mitjjen unfere Landsleute in 
Galizien und im Königreich darauf bedacht jein, daß 
Dieje in Angriff genommene Bewegung fein Strohfeuer 
ware, jondern fich zu einer dauernden, wohl durchdachten 
und zielbewußten Aktion ausbilde. 

Wenn fich nómlich die polnischen Politifer in Wien 
bis jebt, ohne auf alle nebenfächlihen Nüdichten zu 
jehen, nur von der Rüdficht auf die nationalen „jnterejjen 
hätten leiten laffen und nach dem Betjpiel der Tiehechen 
energijch vorgegangen waren, wenn unjere Bolfsge- 
jamtheit im Stönigreich und in Galizien die begonnenen 
Berteidigungaaftionen mit Ausdauer und planmäßig 
durchgeführt hätte, jo hätten fich die Preußen vielleicht 
nicht tazu entjchloffen, ihre neuen brutalen Gejege 
vorzulegen. 

Die Deutjchen jchagen dieje neue Berteidigungs- 
aftion unjerer Landsleute im Königreich und in Galizien 
gering. 

Das Organ der weitfäliichen stapitalijten tröftet | 
jich damit, daß die Polen die billige deutiche Ware nicht 
entbehren fünnen und dag fich alfe Anitrengungen in 
der Richtung der Boyfottierung deutjcher Waren an 
der „polnischen wirtjchajtlichen Ohnmacht” zerichlagen 
werden. 

Auch den beabjichtiqten Bovyfott der Ddeutjchen 
Groggrundbefiger fürchten die Deutjchen nicht, und als 
eine fiir fie günftige Erfcheinung betrachten fie die Rück 
wanderung Taufender polnischer Arbeiter aus Amerika. 
Die hafatiftiichen Blätter freuen fich unendlich, daj die 
Riicwanderung der polnischen Arbeiter aus Amerika 
Die den Bopfott deutjcher Grundbejiger planende Aktion 
vereiteln wird. Die polenjtejjerijchen Blatter juchen 
die Sunfer zu beruhigen, forveit diefe tatjächlich einen | 
Bopfott fürchten, und jie bemühen fich, fie zu überzeugen, 
daß angefichts der Tatjache des wirtichaftlichen Clends 
de3 polnischen Volfes die Bonfottaftion im stónigreich 
und in Galizien feine Bedeutung habe. 

In Anbetracht Dejjen müfjen unjere Landsleute 
im Königreich und in Galizien umjomehr dafür jorgen, 
daß dieje neue Aktion eine wirklich dauernde Aktion wäre. 

a, m. Hs Nr. 149 des Katolik (Beuthen 
vom 12. Dezember 1907: 

Pfarrer Sfowronsfi hat fein 
Reichstagsmandat niedergelegt, 

Warum? Schon feit einer gewijjen Zeit ging das 
unbeftimmte Gerücht, daj Seine Eminenz Kardinal 
Kopp eine Verfiigung erlajjen hat, auf Grund deren 
fein Pfarrer ohne Benachrichtigung des Erzprieiters 
jeine Parochie länger als 24 Stunden verlajjen darf. 
Zugleich wurde gejagt, daj umjere geiftlichen Abge- 
ordneten feine Kapläne aus der Diózeje als Vertreter 
erhalten fónnten, und daß Geiftlichen außerhalb der 
Diözefe verboten werde, in ihren Parochien zu amtieren. 
Die Gerüchte erwiejen fich in der Hauptjache als wahr. 

Jnawijchen erhalten wir von dem Abgeordneten 
Pfarrer Sfowronsti nachjtehendes Schreiben: 

©.) 
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Geehrte Wahler 

des Wahlfreijes Plep-Rybnill 

MWehmütigen Herzens fehe ich mich genötigt, meu 

Abgeordnetenmandat niederzulegen. Jh bit ‚ohne 

Kaplan und habe feine Hoffnung, daß eż mit gelingen 

fónnte, während meiner Abwejenheit in der Parochie 

für die Seeljorge einen Vertreter zu erbitten, den alie 

eifrigen Bemühungen in Diejer Beziehung haben Mt 

zu traurigen und niederdriicenden Erfahrungen gerührt. 

Fir einen Abgeordneten des polnijchen Volks giebt 
3 feinen Vertreter. Was fann aber den geehrte 

Wählern, wie auch mir an einem Mandat geiegen fein, 

| das ich auszuüben nicht imftande bi. Wählet euch 

| alfo einen Polen zum Abgeordneten, der weniger als 

ich durch merfwitrdige Verhältniffe getnevelt it! Biirnt 

mir nicht, anders handeln fann ich nicht! Dort in Berlin 

ichmiedet man WAusnahmegejebe gegen uns — und ich, 

| euer Abgeordneter, muß zu Haufe fiken. Das ift eine 

geradezu unerträgliche Lage. Ich Dante euch für Das 

mir bei den Wahlen gejchenfte Vertrauen und drücke 

mein tiefes Bedauern aus, daf ich nicht jo, wie es ment 

heißer Wunfch war, durch tatkräftige Verteidigung 

unjerer idealen und materiellen Güter im Reichstaqe 

mich diefes eures Vertrauens würdig erwetjen forte. 

| Nach Niederlegung des Mandats werde ich jedoch nicht 

| aufhören, das polnijche Bolf zu verteidigen. Gott jet 

| 

| 

mit euch und mit unjerer heiligen Sache! 

| Gllguth bei Zülz, den 9. Dezember 1907. 

Piarrer Sfowronsii. 

Wir find überzeugt, dak nicht mur die Wähler, 

jondern die ganze polnijche Bevslferung dieje Erflärung 

Des geehrten und geliebten Abgeordneten, Seiitlichen 

Storwronsfi mit unendlichem Schmerz entgegennehmen 
werden. 

Zugfeich find wir aber überzeugt, dag (ich dem 

Munde jedes, der die unerträglichen Berhóltnijje et 

wiigt, unter denen wir feben, ein Schrei der Entrüftung 

entreifen wird. Die Folgen werden ungemein traurig 

jein. 
Da wir die Erklärung des Her Parter Sfoiv- 

| tonsfi Dienstag abend erhielten, it eż nicht mehr Zeit, 

fich itber Diejen fchmerzlichen Vorfalt in diefer Nummer 

| ausführficher auszulajjen. Wir jprechen aber die tiefe 

| Überzeugung aug, daß das polnische Bolf tiberall, na- 
| menttich aber im Wahlfreife Pleg-Nybnif der Stimme 

| feines bisherigen Abgeordneten jolgen und wiederum 

| cinen Polen zum Abgeordneten wählen wird. 

| 

| 
| 
{ 

Wahler! Bürger! Muj zur Agitation! 

us Nr. 143 der Gazeta Katolicka (Königshülte) 

vom 30. Movember 1907: 

Jm Gornoflonzaf, 

Donnerstag-Nummer 272 bom 26. b. M. befindet ich 

ein „Zur Abwehr der bolmijchen Geiitlichen” über 

ichriebener Artikel (jiehe Gejamtiiberblid Seite 1051 ff-), 

der unterzeichnet it: (Gim polnijcher Geiftlicher. enter 

polnijche Geiftfiche jpricht feine Befriedigung aus über 

Die in Kattomis bon dem Pfarrer Sfomronsfi gegen 

den Geiftlihen Wdamczyf gehaltene Rede. Cr jaat 

dort auch, das Zentrum jei ebenfo nationalgejinnt, 
wie die polnische Fraktion. Weiter weil der polnüche 

Geistliche hin auf den Verband der Polener Deutich - 

fatholifen, die fich mit Den Qutheranern gegen Die fatho- 

fiichen Bolen verbänden, auf die hefatiftijchen Llber= 

griffe der Oberichl. Zeitung in Beuthen, auf das Ber 

halten der fathofifchen Studenten in Tübingen und auf 

die Studenten in Bonn, die gegen den eigenen Bijchof 

vorgingen. Sm weiteren Berlauf feines Artikel? er- 
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hebt der polnijche Geiltliche ähnliche gegen das Zentrum 
gerichtete Vorwürfe und macht daraus dem Herrn Pfarrer 
Mamczyt Vorwiirfe. 

Darauf erhielten wir folgende Erflärung: 
Auf den Artifel des polnijchen Geiftlichen im Gor- 

Nojzlonzaf antworte ich: 
1. Das Zentrum it nicht nationalgefinnt im Girne | 

Diejes Artikels. Gs fommt nicht darauf an, ob Diejer 
eder jener Zentrumónann eine entqegengejebte Anficht | 
ausaejprochen Yat, jondern darauf, welchen Standpunft 
das Zentrum als folches noch feinen Sagungen au der 
Nationalität einnimmt. Ich erinnere hier an die im 
preugijchen Landtag den 13. Januar 1902 geiprochenen 
Worte des Abgeordneten Friken: 

„Die Polen find Untertanen des preußischen Staats 
umd zwar mit voller Glewchberechtigume. 
!hnen im preußifchen Staate die gleichen Rechte zu, 
vie den Deutjchen, und die Behörden haben die Pflicht, 
jie ebenjo gerecht zu behandelt, wie die Deutfchen; die 
Polen haben das Recht, ihre 

nijch=fatholijch" nennen. Sch leje in natoimalen Blättern: 
„Drgan fitr das polnijch=fatholijche Bolt" (Glos Slonsfi: 
das „Beiblatt” des Pfarrers Sfomronsfi), „polnifch- 
fatholifcher” Gruß, jogar „polnifch-Fathofifcher” Geiftliche. 

Sch befenne offen, daß ich fowohl den Deutf{ chen, 
auch den polnijden Katholizismus halfe. 
4. „Wenn er (Pfarrer Wdamieghf) fehon einmal den 

„nationalen Schmuß” fegen will, jo hat er ihn in ge- 
nügender Menge vor der eigenen Zentrumstür. 

Mit Berlaub gehören jene Deutjehfatholijchen 
Nationalen im Bojenjchen dem Zentrum an? Sicher- 
lich nicht ein einziger! | | 

Den „hafatiftiichen Uberqriffen” der Oberjchi. 

alg 

| Zeitung, die ich nicht in Abrede ftelle, find mir fchon 

&3 fommen | 

nationalen | 
Gebräuche, namentlich thre Mutterjprache | 
su pflegen, Die ihnen zu entreißen niemand das | 
Recht hat. C8 wide gegen das söttliche und natiixliche | 
Necht verjtoken, wenn man den 
entreigen wollte. 

Zugleich verurteile ich das riidjichtaloje Verhalten 
einiger deutjchen Binde, und namentlich den Bind 
der Hafarifien.” 

Diejer prinzipielle Standpunft des Zentrums hat 
bis zum heutigen Tage feine Anderung erfahren. 

(Das Bolf aehörte lance Zeit dem Zentrum an, und 
niemanb Sprach ihm Diejes Necht ab.) 

sn dem jeitens der Liberalen erhobenen Vorwurf 
„antinational” lag ftets etwas Beleidigendes für die 
Zentrumsmänner, die fich den wahren Patriotiamu3 
von niemandem abjprechen lajjen. Sit eż denn schon 
etwas Schlimmes, wenn fie fich gegen beleidigende 
Vorwitrfe wenden? 

2. Der polnische Geiftliche verweift mich auf dic | 

Polen die Nationalität | 

Deutjchkatholifen im Pojenjchen. Weil aliv die Deutich: | IE 
fatholifen im PBojenjchen im öffentlichen Leben gegen 
die fatholijche Sache fündigen, haben auch wir polnischen 
Katholiken das Recht, uns ebenjo zu verhalten? Helfen 
aljo auch wir polnischen Ratholifen einem Nzesnibef 
den Bentrumsadgeordneten bejiegen, enthalten aljo 

| Das recht? 

auch wir uns der Landtagswahlen, damit ein Junghan, | 
Vols in den Landtag hineingiehen farm, tragen aljo 
auch wir Polen zum Siege eines Sozialdemokraten 
über einen fatholijchen Abgeordneten bei, treten aljo 
auch wir Polen gegen unjeren eigenen Bijchof auf ujw., 
Derm das alles tun Die jogenannten , Nationalfatholifen.” 

Das ijt eine Logit! 
Judeś was ijt es denn, Herr Konfrater, was dieje 

Deutjchkatholifen im Pofenjchen zu einem jo nicht 
fatholijchen Verhalten im öffentlichen Leben treist? — 
Das ijt die Uberjchóguną der Nationalität! 
Sie meine Rede gelejen ? Oder widert Sie das „Schmier- 
blatt des Zentrums” an, wie der Katolif in feiner be- 
fannten „noblejje” unjere Gazeta Satolicfa nennt!? 
Dort fteht gejchrieben: Das Politifieren auf rein 

Haber | 

nationaler Grundlage verlöjcht die wahrhaft fatholijchen | 
Gefühle.” ą 

Die Liebe zur Mutterjprache umd Nationalität 
it eine große Tugend, welche von Dichtern mit Recht | 
bejungen wird, aber fie wird uns folange eine Tugend | 
bleiben, als fie fich von den Grundfägen der fatholijchen 
Kirche leiten läßt. 

3. Sch war nicht Mitglied einer „Deutich-Fathofi- 
Ichen Verbindung”, fondern nur einer deutfchen „fatho- 
jchen Verbindung.” ft das ein und dasjelbe? Gs ift 
bezeichnend, daß fich die nationaldeutjchen Katholiken 
gern „Deutjch-fatholijch,” dic Nationalpolen aber „pol- 

oft jcharf entgegengetreten. 
Was hat das Zentrum mit den Studenten zutun? 

Die Hauptjache it: Je fprach polnisch in einer polnischen 
Verjammlung „vor der eigenen Tür” über Dinge, die 
das Ffatholifche polnische Wolf betreffen. Ju einer 
deutjchen Verfammlung hätte ich von  „Deutichem 
Schmuß” gejprochen. 

5. Was die ,, Politif der Gunter” betrift, fo habe 
nicht ich fie der polnijchen Fraftion vorgeworfen, fondern 
der Wbgeordnete von Dziembowsti jelbft. ch bitte 
aljo, fich an ihn zu wenden. 

sch habe wörtlich gejagt: „Ich leugne nicht, daß fich 
die Abgeordneten des neuen Kurfes nicht nur um Die 
nationalen Gnterejfen, jondern auch um Ermwerbs- 
intereffen fümmern.” 

Dag Euer Hochwiirden mir den vom Glos Slonsfi 
und jpäter vom Pfarrer Sfowronsfi gegen mich ev 
hobenen Vorwurf von neuem wiederholen, ijt ein Be- 
weis dafitr, daß Sie meine Rede nicht aufmerffam ge- 
lejen haben. 

Überhaupt ijt es bei diejer ganzen Angelegenheit 
eine traurige Erfcheinung, dag fat alle polnischen na- 
tionalen Blätter die tendenziöfe Wiedergabe meiner 
Rede durch den Glos Slonsti mehr oder weniger wórt- 
lich abgetructt haben, und dag alle meine Rritifer ihr 
Urteil auf diefe faljche Wiedergabe ftiigen. Aft denn 

Widerfireitet Dies nicht fchon fogar der 
fiterarifchen Gerechtigfeit ? 

Da läßt jich die „liigenhajte” Gazeta Satolicfa 
(wie fie der Katolif nennt) von einer anderen Gerechtig- 
feit gegenüber ihren politifchen Gegner, wie 3. B. dem 
Herm Pfarrer Sfomwronsfi leiten, dejjen Rede fie in 
einer genauen, ausführlichen, objektiven Inhaltsangabe 
wiedergab. 

6. Trogdem bemerfe ih nut Freuden, dag der 
Ton des ganzen Wrtifels rubia iit. Cs beleidiqt mich 
berjónlich nicht. Wenn fich jemand in einer Golemit 
gegen eine ausprüclich genannte Perfon wendet, fo 
verlanat die literarische Höflichkeit, fich nicht Hinter einem 
Strauch zu verftecten und von dort aus feine Schüffe 
gu entjenden. 

Geijtlicher Adamcezpf. 

Aus Nr. 283 des Górnoślązak (Rattowit) 

vom 10. Dezember 1907: 

Das legte Wort! 
Bom hochwiirdigen Herrn Pfarrer Sfowronski 

aus Eflguth erhalten wir Folgendes Schreiben: 
Der bochwiirdige Herr Nuratus Adamezyf be- 

hauptet in feiner in der Schlef. Volfsstq. veröffentlichten 
Erklärung vom 25. November 1. dag ich ihn in une 
erhörter Weife perjónlich angegriffen und. 2. einen 
Verleumder genannt hätte. 

Die polnifchen Blatter, wie die Nowiny NRaci- 
borstie des Glos Slonsti, des Dziennit Sfonsfi und 



bie Gazeta Opolsfa haben dieje faljche Behauptung | 
des Geiftlichen Adamczy entjchieden bejtritten. Trove | 
dem bleibt der Geiftliche Ad. in einem Glos Slonsfi 
iiberjchriebenen Artikel in der Gazeta Katolicta vom 
5. Dezember (Nr. 145) hartnädig bei Diejer Bez 
pauptung, daß der beleidigende Ausdrud „Verleumdung“ 
wirklich gefallen fei, und er beruft fich auf die Sele}. 
Bolksztg. und den Surjer Boznanski. Die Katolicka 
aber jchreibt in der gleichen Nummer ihrerjeits, Pfarrer 
Sfowronsfi Habe von der Nede des Geijtlichen Sfow- 
ronsfi gejagt: „Wieviel Worte, foviel Lügen.” | 

In anbetracht Dejjen jehe ich mich gezwungen, | 
folgendes zu erflären: 

1. Ich habe nicht die Ehre, den Geijtlichen Ad. 
und jeine Verhältniffe perjönlich zu fennen. Daher 
ließ ich mich nicht über feine Berjon, jondern über 
jeine Gletwiger Nede ausführlich aus. Bwar jchrieb 
der Glos Slonsfi in jeiner Nr. 268 vom 20. November 
in feinem Bericht über meine Rede: „Denn man muj 
in Betracht ziehen, daß der Geijtliche Ad. poluijcher | 
Abjtammung ijt, Daher muß das Herz ‚eines rechten 
Polen um jo mehr weinen, wenn man fjolche von 
diefer Seite gegen das Polentum gerichtete Angriffe 
hört. Obwohl polnijcher Abjtammung, trat er 
(Geijtl. Ad.) das Polentum fórmlich mit Füßen,“ — 
aber ich muß, da ich zugebe, daß dies cin perjónlicher | 
Angriff wäre, befennen, daß ich Ddiejes nicht gejagt 
habe, und ich rufe als Zeugen die Hunderte von ver: 
jammelten Teilnehmern an. Dies waren fritijche Bez | 
merfungen des Gl. EL, ebenjo die mir in den Mund 
gelegten Worte: „Auch ich gehöre als Abgeordneter | 
der polnischen Fraktion an, denn ich bin Doch 
Pole, den ich Liebe meine Sprache, meine Nationalität, | 
ich liebe dag Polentum, die gejchichtliche Vergangenheit 
Polens und alles, was mit diejem Bolentun Bue 
jammhang und Fühlung hat.” Obgleich ich Diejeś 
Sinnes wirflih bin, jo Habe ich Dies Doch nicht 
gejagt. Der Glos Slonsfi hat den jubjeftiven Eindrud 
meiner Nede in der Eile mit meinen Worten zu einem 
einzigen Ganzen vereinigt. 

9. Jn anbetracht der hartnäcigen Behauptung 
des Geijtlichen Ad. daß ich ihn einen Berleumder ge: 
nannt hätte, mache ich nachitehende Erklärung von | 
Augenzeugen bekannt: 

„Hiermit bejtätigen wir Ihnen, Herrn Pfarrer, 
daß Sie in der Verjammlung zu Kattowis am 17. 
November den Herrn Pfarrer Adamezyf einen Ders 
leumder nicht genannt haben, Diejen oder einen ähn= 
lichen Ausdruc haben wir nicht gehört, und wir hätten 
ihn hören müffen, denn wir befanden ung in der une 
mittelbaren Umgebung des Herren Pfarrers und vers 
folgten mit gejpannter Aufmerfjamfeit jeine Nede. Die 
abweichenden Zeitungsberichte entjprechen nicht der | 
Wahrheit. 

RKattowik, den 1. Dezember 1907. 
Dr. Siegmund Seyda, Rechtsanwalt; Dombef, | 

Nedaktenr; Stowicti, Redakteur; Dreyza, Banfvoriteher ; | 
Syrill Ratajsti, Nechtsamvalt aus Natibor. 

Wenn der Kurjer Posnansfi in dem Artikel, der | 
fich mit meiner Perjon befaßt, von einer , Verleumdung’ | 
des Geiftlichen Ad. jchreibt, fo ijt das feine Sache, 
mir fam der Geiftliche Ad. daraus feinen VBorwurf 
machen. Ich erkläre öffentlich, Daf ich nicht Die Abficht | 
hatte, den Geistlichen AD. einen Berleumder zu nennen; | 
wenn mir aber bewiejen würde, daß ich in meiner 
Rede tatjächlich fo entgleift wäre, jo miirde ich ohne 
Bedenken den Geiftlichen Ad. um Verzeihung bitten, | 
daß ich in der Erregung oder Entrüjtung jo weit ge= | 
gangen fet. Berechtigte Gründe zur Entrüftung bot | 
mir aber feine ganze Rede und insbejondere der Ab- 
jchnitt von den „Novizen aus der polntichen Fraktion“, | 
unter deren Leitung fich das oberjchlefijche Volt nach | 

iiber meine Nede zwei Schritte von mir 

| Eile „faljche Darjtellungen” mit 
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der Befürchtung de3 Geiftlichen Ad. im Laure der Jett 
mit den Sozialdemokraten vereinigen jol. Das UL 
ein geradezu beleidigender Vorwurf, dent zu genen 

„Novizen“ gehört neben den Geijtlichen Janfowsti und 

Brandys auch meine Wenigfeit. Gegen unbillige Bot 
wiirfe haben aber auch wir empfindliche Nevven, bbe 
gleich wir Anhänger der nationalen Bewegung find, 

welche die Zentrumsleute als einen Umfturz „non plus 

ultra“ befämpfen. 

Was aber die Behauptung Der Gazeta Ratolicta 

betrifft, daß ich von Der Rede des Geijtlichen AD. 

wörtlich gejagt haben foll: „Wieviel Worte, joviel 
Lügen“, jo muß ich wiederum erflären, daß dies nicht 

der Wahrheit entipridt. In dem Manujtript meiner 

Rede Geigt es ausdriicflich: „Wieviel Worte, joviel 
faliche Darstellungen.” Der Berichterftatter des sturjev 

Posnanski iit Rechtsanwalt, er fchrieb jeinen Bericht 
entfernt und 

iiberjandte ihn fojort dem Rurjer Poznansń, den 

Diejer brachte den Anhalt meiner Rede jchon m der 

Nummer bom 19. November. In diejem Bericht aber 
steht e8 ausdrücklich: „Wieviele Worte, foviele faljche 
Darjtellungen der Sache waren in der Nede des 

Geiftlichen Adamezyf enthalten.” Der Berichterftatter 

wußte überhaupt nichts von der Exiftenz eines Manujtripts 

meiner Rede. Da nun der Bericht mit dem Manuffripf 
iibereinftimmt, fo erhellt daraus, daj ich das gejagt 

habe, was in meinem Manuffript jtand. Wenn der 

meine Rede niederjchreibende Berichteritatter, Dev 

SAHlef. Volkszeitung oder der Gazeta Katolicfa m Der 

„Lüge“ itberjegt hat, 
jo ijt dies nicht meine, jondern des Berichterjtatters 

Schuld. Nach dem oberjchlejijchen Dialekt bedeutet 

das Wort „falich“ joviel als „nicht der tatjächlichen 

Wahrheit entiprechend“. Man jagt: „er Hat mich 
falfch verjtanden”, ein faljcher Akkord ujw. Man fann 

Daher etwas „jaljch” darjtellen und man braucht dabei 

feineswegs bewußt und abfichtlich Lügen. Daher habe 

ich auch, gleich am Anfang meiner Rede, von dent 

Geijtlichen Ad. fprechend, nur behauptet, da er unter 

der Sojung „Der Wahrheit die Ehre“ die Wahrheit 
jagen will, obgleich er fie weder hinfichtlich des 
Zentrums noch Hinsichtlich der poluijchen Fraktion 

fennt. G8 ijt jonderbar, Dag fich der Geijtliche AD. 

fortwährend beflagt, ex fet auf Grund falicher Berichte 

über feine Rede faljch verftanden worden, während er 

fich felbft am ebenjolche Berichte über meine Rede 
flammert und fich erdreiftet, von mir zu jagen: „Em 
jolcher Menfch.” Mit diejem Wort drückt Der Deutjche 

| feine größte Verachtung aus, und eine folche Beleidigung J / a 

jeines Konfraters fommt jeglicher angeblich von mir 
ihm zugefügten Kränfung gleich und übertrifit fie ogar. 
Übrigens erkläre ich, daf ich mich mit der Rede des Geilt- 
lichen Ad. nicht befaßt hätte, wenn er fie als Private 
mann in irgend einer privaten Verfammlung, 3. B- 
in feinem Mrbeiterverein des Berliner Verbandes 
gehalten hätte. 

Da er fie aber auf dem Zentrums = Parteitag 
gehalten hat, dev jeit langer Zeit jorgfältig vorbereitet 

und befannt gemacht worden war, wurde feine Rede 
zu einer Enuntiation der ganzen jchlefischen Partei, und 
fie mußte von unferer Seite eine entjchiedene Antwort 

hervorrufen. Die Tragiveite jeiner Gleiwiger Rede 
beruht aljo nicht auf ihrem inneren Wert, fondern 
einzig auf dem vergoldeten Nahmen, in welchen fie der 
„Parteitag“ des Zentrums in Gleiwig gefaßt hat. 
Daher find wir bei der Bekämpfung jener AYusfüh: 

rungen feinesiwegs, wie fich der Geiitliche Ad. ausdrückt, 
in die Rolle des „Don Quijote” verfallen, cs müßte 
denn fein, daß der Geiftliche Md. die chlefiiche 
Zentrumspartei für eine „Windmühle“ hält. 
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Sch teile vollitändig die Anficht des Geiftlichen 
Ad. am Schluß feiner legten Erklärung in der Gazeta 
statolicta, daß eine Wandlung zum Befjern eintreten 
wird, wenn man aufhören wird, in unwiirdiger Weije 
die Gegner zu befämpfen. Möge das  jelejijche 
Hentrum aufhören, uns Anhänger der nationalen 
Bewegung „Radikale, Antifatholifen, Revolutionäre, 
Sozialdemokraten, Antimonarchiiten” und wer weiß 
noch welche „Anti—” zu jchmähen. — Möge e8 ung, | 
Die wir aus Überzeugung „wahre Freunde des polni= 
jchen Volts” fein wollen, in heiliger Nuhe lajjen, und 
eS wird von unferer Seite Nube haben. 
dejjen elngedenf fein, daß auch wir Ehrgefühl haben 
und daß wir uns nicht als Auswurf der Gejelljchaft 
behandeln lajjen werden. Wir find da! — Erflärt 
euch mit Diejer Tatjache einverjtanden ! 

Ellguth bei Biz, den 5. Dezember 1908. 

Pfarrer Sfowronsfi. 

Mus Nr. 61 des Kurjer Slaski (Stattowis) 

vom 12. Dezember 1907: 

Herr Pfarrer Kapisa. 

veröffentlichte in den Katofif-Blättern ein Beriöhnungs- 
ichreiben, welches die Bolen und jchlejiichen Zentrums- 
leute zum Frieden und zur Berjdfnuną auffordert. 
Sein Schreiben hat Herr Pfarrer Stapiga unter dem | 
Eindruck des in Oberjchlejien tobenden Stampfes zwtichen 
gentrum und Polen verfaßt, und zwar zu einem getie 
punft, wo Die preußische Negierung dem Landtage 
ein Gejeß vorgelegt hat, das, wenn es Gejeb iviirde, 
der fatholischen Kirche ungeheuren Schaden zufligen 
würde. 8 unterliegt Daher feinem Zweifel, daß Herm 
Pfarrer Sapiga, der ich offen zur polnijchen Barter 
befennt, Der das Wolf, aus dem er hervorgeqangen, | 
unabläfjia tiebt, die beiten Abfichten feine Worte biftiert | 
haben. 

Trogpem fan man nicht allen jeinen Anjchauunger 
beipflichten. 

Wir fren nicht der Anficht zuitimmen, daß jich 
auf beiden Seiten die Kämpfenden unichulbią fühlen 

und daß biejes perjönliche Gefühl daher fommt, dag 
wirflich Die eine und Die andere Seite Necht und gute 
und redliche Abjichten und Beweggründe hat. 

Das polnische Bolf in Oberjchlejien hat das na= 
türliche und durch die Berfajjung aetwährleiftete Necht, 
daß e8 jeine politijchen nterejjen jelbit vertreten fann. 
Shen Diejeś Recht jprechen die Zentrumsleute dem 
polnischen Wolfe ab. Redner und WAbaeprdnete des 
Zentrums haben in öffentlichen in den oberjchlejtichen | 
Städten beranjtalteten Berjamalungen jeierlich ct 
Häxt, Daj die Zentrumspartei eine national-deut}che 
Partei ijt. ALS folche fann jie dag polnijche Bolf und Dejfen 
Jnżerejjen freilich nicht verteidigen. Die jchlejijcen 
Zenirumsmanner treiben iim Lande und in dei gejch- 
qebenden Stórperjchajten die PBolitif einer offenen 
®ermanijation, Taujende bon Zentrumsleuten gehören 
bafatiftiichen Vereinen an, wenn jie, wie befannt ijt, 
Die Germanifierung der polnischen Landesteile id 
Ausrottung der Polen zum Bred haben. Die fehlejijchen 
Bentrumsabgeordneten verteidigten in dew qcjeg= 
gebenden Körperjchaften die nationalen Rechte und 
wirtjchaftlichen Anterefjen des polnijchen Volkes nicht 
gebührend. Sn anbetracht deifen handelte das polnijche 
Rolf ganz recht und berechtigter Weife, wenn es fich der 
unmatürlfichen, e3 jchäpdigenden VBormundichaft entzoa, 
und wenn e3 jeine Sache in die eigene Hand nahm. 
Das polnische Bolt hatte dazu ein natürliches and von 
der Berfajjuną gewährleiitetes Recht, und es hatte dazu 
auch alle Gritnde, die aus dem Berjchulben jener we 

Möge es | 

|berufenen potitijchen Beichüßer entjprungen. Das 
polnische Wolf lgt fich daher durch heftigen Angriff 
der Bentrumóleute nicht Überzeugen, weil auf jeiner 
Seite die Billigfeit und das Recht ijt. Mar fanm indes 
feineswegs jagen, Daß auch auf Seiten der jchlejischen 

| Zentrumsleute, die Dem polnischen Wolfe feine poti- 
| tijchen Rechte abjprechen, Die e3 offen und hinterliftig 
verdeutjchen, im Verein mit jeinen beftigjten Feinden 
befämpfen, — daß auch auf Seiten Diejer Zentrims- 

leute das Recht, gute und ordentliche Abfichten vor- 
| handen find. Dieje Leute fónnen auch nicht das Gefühl 

haben, daß jie unschuldig find, und wenn jie es haben, 
to ijt e8 das Gefiihl des Geiwijjens, das durch dew nae 
tionalen und Parteihaß verzerrt ijt; und ein tolches 
Gefühl (igt fich nicht rechtfertigen. Daraus folgt auch, 

| dah die Mahnungen des Pfarrers tapiga zur Eintracht 
und gemeinjamer Arbeit mit dem Zentrum erfolglos 
bleiben werden. Die Bolen fónnen ihren Nechten nicht 
entjagen, und die Zentrumsieite werden, jomweit wir 
jie fennen, bon ihren Zielen, die politijche Macht über 
das polnische Volk an jich zu reißen und es zu geuma- 
nifieren, nicht ablafjen. 

Diefe Sachlage jolltesauch der Geijtliche Adamezof 
fermen, er müßte auch wilien, daß die jchlejtiche Zentrums- 
partei gegen die Bolen nicht redlich war, dak die polnische 

| Fraktion Die eimzige parlamentarijche Fraktion it, 
in welche die Polen Abgeordnete wählen formen und 
jollen. Der Geińtliche Udaimcaht müßte das wijjen, zumal 
er, wie Herr Pfarrer Kapiba jehreibt, als Student 
für einen Nationalpolen galt. Und wenn er, gleichgültig, 
ob gegen diejes Bewußtjein oder unbemußt, die polnijche 
Barter angriff und der polnischen Fraktion. geradezu 
den Verrat nationaler Jutetejjen bovwatj, jo berbiente 
er mit vollem Recht den Tadel, den ihm der Abgeordnete 
Pfarrer Sfomronsfi in der Verfammlung zu Sattowig 
erteilte. Wir jehen in Der Nede des Abgerroneten 
Piarrers Sfowronśfi feine AUbjchnitte, Die wir bedauern 
müßten. 

| Pfarrer Kapisa denkt allzu optimiftiich liber Die 
angebfiche Gewogenheit und Aufrichtigfeit der Zentrums- 
geiftlichen gegen das polmiiche Wolf, jedenfalls macht er 
Die Ausnahme jeltener, als jie in Wirklichfeit ift. Offen- 
dar fennt Biarrey Napisa die Tätigfeit mancher Zentrums 
geiftlichen nicht genau. Trog der entjchiedenen Ber- 
neinung des Pfarrers Stapiba, daj die Yentrumsgeiftlichen 
den Borwurj jemdlicher und tibelwollender Gejinmuna 
gegen das bolnijche Molf verdienen, behaupten wir, 
va zahlreiche Yentrumsaetitliche gegen das polnijche 
Bolt wirklich feindlich gejinnt find, injofern als diejes 
Bolf nach prlitijcher Selbitändigfeit trachtet, Wir find 
von dem Programm der jeblejijchen Bentrumspartei 
feinesweqs entalictt, Derm Diejeś Progranım ijt völlig 
tot, foweit eg fich um die Verteidigung des polnischen 
Wolf3 und um bie NRejpeftierung feiner Rechte handelt. 

Unbegreiflich ijt uns die Behauptung des Pfarrers 
Rapiba, dag fich in der polnischen Partei irgend welche 
Nadifaten befinden, und daß manche polnischen Politifer 
ihre Lage heut noch nicht fermen, was fich natürlich auf 
jene Nadtfalen beziehen fol. Wit jehen in der pol- 
nischen Barter Oberjchlejiens feine Radifalen. Wir find 
neugierig, wen Herr Piarrer stapiga als radifal anfieht. 
Gtwa Diejenigen, die nüchtern auf die Lage lien, 
Die jich darüber flar jind, da die Erhaltung der pol- 
wijchen Nationalität nicht in der Hilfe Fremder, jondern 
in der gejtógite und unverbürchlichen Strajt des Volfes 

| zu erblicfen ijt. 

Wir zweifeln nicht, dak Pfarrer Sapiga fein 
Schreiben in der beiten Mbjicht und. Uberzeuquna gee 
ichrieben fat. Wir erflären dies deshalb, damit man 

| uns nicht bezichtiat, wir hätten Dieje Worte aus Beweg- 
| griinden perjönlicher Abneigung geichrieben, 



Aus Nr. 285 des Górnoślązak (Sattowib) 

vom 12. Dezember 1907: 

Machen wir den Anfang! 

Won dem hochwürdigen Herrn Pfarrer Stapiga 
aus Tichau erhalten wir folgendes Schreiben: 

Mein Schreiben „Machen wir ein Ende“ hat Die 

Elefijche Bolfgzeltung überjeßt und wörtlich ver- 

öffentlicht. Ich nahm an, dag dies das „Ende“ fein 

wird. Sch habe mich indes getäufcht. Denn in der 

nächiten Nummer veröffentlichte die Schlefiiche Bolts- 

zeitung zwei Artifel aus polnijchen Blättern, die gegen 

zwei höchjte Würdenträger der Kirche gerichtet find, 

und fie fordert mich öffentlich auf, das Wort zu 

ergreifen. 
Heut habe ich feinen Grund zum Schweigen. Cs 

fällt mir von vornherein auf, warum fich die Schlejijche 
Volkszeitung mit jenen Artifeln an mich wendet? Sie 

verdächtigt mich doch nicht etwa der Autorjchaft jener 

Artifel? 
Meine Anficht über folche Artikel geht, meine ich, 

deutlich aus dem veröffentlichten Schreiben „Machen 

wir ein Ende” hervor. Darin habe ich öffentlich 

erklärt, daß ich mit den Angriffen gegen den Geiftlichen 

Adamczyć nicht cinverftanden bin, um jo weniger kann 

ich aljo die gegen einen Bijchof oder jogar gegen den 

heiligen Water gerichteten Angriffe billigen. Um aber | 

in dieier Hinficht feinen Zweifel zu lajjen, erkläre ic) 

hiermit, baj ich alle agrejjiwen perjünlichen Artikel tief 

bedauere, Artikel, die Dic Ehre und das Anjehen Der 

Geiftlichen und vor allem des Bijchofs untergraben 

fónnen — frühere und zufünftige Artifel — ohne 

Nückficht darauf, ob fie der Polat oder die Schlefiiche 

Voltzzeitung oder irgend eine andere polnijche oder 
beutjche Zeitung veröffentlicht. 

Bugleich bemerfe ich aber, daß ich viel mehr als 
bieje Artifel die PVerhältniffe bedauere, deren Folge 

folche Artikel find, und die die natürliche Quelle des 

jogenannten Nadifalismus find. 
Der polnische Radikalismus — ijt ein Radifalismus 

der Verzweiflung; der deutjche Radifalismus — ijt ein 
NRadifalismus der Berwegenfeit. 

Was folgt ans jenem Radifalismus auf polnijcher 

Seite, der vorwiegend in verjchiedenen Artikeln in Die 

Erfcheinung tritt? Für die Schlef. Volkszeitung folgt 

daraus wie mir jcheint — Die Unmöglichkeit einer 

Verjtändigung der Zentrumspartei mit der polnijchen 

Partei. Für mich aber folgt daraus gerade das Bez 

dürfnis und die Notivendigfeit des Friedens. — Dieje 

uffajjung ijt der fundamentale Unterjchied zwijchen 
mir und der Schlef. Bolfsztg. 

Wir werden feinen Frieden ftiften! Wird in einem 

jolchen Falle der Nadifalismus verichwinden? Werden | 
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| ftändigung auf rechtlichem Boden und unter ehrlichen 

Bedingungen. 
Hier handelt e3 fich um die Zukunft unjeres Volts — 

machen wir aljo den Anfang. 

Tichau, den 8. Dezember 1907. 
Pfarrer Kapis a. 

Aus Dem Innern und Dem Weiten 
Deutichlands. 

Aus Nr. 281 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 7. Dezember 1907: e. 

Traurige Mitteilungen erhalten wir aus © ret{$- 

wald über unjere Afademifer Manche von 

ihnen wergejjen fic) bis zu dem Grade, daß man 

beichlofjen hat, fie öffentlich zu brandmarten, went jie 

fich von dem böfen Wege nicht abwenden. Gu Diejer 

Angelegenheit erhielten wir eine ausführliche Zufchritt, 
die wir firs Erfte nicht aufnehmen werden; I 

warnen aber diejenigen, welche eS angeht. 

Aus Nr. 49 der Gazeta Górnicza (Bochum) 
pom 7. Dezember 1907: 

Unter der Spikmarfe „Ein neues Ausnahmegeieh 

gegen die Polen” jchreibt die Gazeta Gurnicza folgendes: 

Schwere Zeiten kommen fiir das polnijche Bolt 

des preußischen Anteils. Der deutjche Nieichstag wird 

über ein neues Vereing- und Verfammlungsgejeb bez 

raten, auf Grund defjen es den Polen nicht geitattet 

fein foll, in Berjammlungen in der Mutterjprache zu 
verhandeln. Dem Abgeordnetenhaufe dagegen hat Die 

Regierung ein Cnteignungsgejes vorgelegt, um das 

„bedrohte“ Deutjcjtum im Often zu retten. Die Jez 

gierung hat fich mit ihrer antipolnijehen Politif jo 

weit vergaloppiert, dag fie jegt nicht weiß, wie jie aus 

"der Berlegenheit herausfommen joll. Weil fle auf 

Kojten der Bürger viele Millionen für Die Germanifierung 

der polnijchen Landesteile verjchwendete — zum Sli 

| ohne den geringiten Vorteil —, hat fie nunmehr zu 

einem verzweifelten Mittel gegriffen, zu Dem für ges 

| wöhnlich der politische Banterott jeine Zuflucht zu 

| nehmen pflegt: jie beabjichtigt, ein neues Ausnahnıe 

gejeß gegen die Polen zu jchmieden. Bei diejem 

fulturellen” Werke ijt igr das fapitalijtijc junferfajte 

| preubijche Abgeordnetenhaus behilflich, von dem man 

jagen fann, dak mit Hilfe der Gewalt und Ausnahme: 

gejeße jeder Gel regieren fann. 

die Zeitungen verftummen? Werden die Artifel milder | 

werden ? 
und der Achtung erfreuen? -— Das Gegenteil wird 
der all jein. 

Wir werden Frieden ftiften! Wird in diefem Falle 

alles, was wir in Übereinjtimmung mit der Echlej. 

Volfsztg. bedauern, verjchwinden? Cs wird nicht alles 

verjcwinden, jondern ich glaube fejt daran, daß jich | 

die heutige Spannung mildern wird, ich glaube daran, 

daß fich ernfte Blatter von anderen Nückichten werden 

leiten lajjen, ich glaube aufs fejtejte daran, daß fich 

das Verhältnis der Geijtlichen zum Volke bedeutend 

bejjern wird. 

Diefer Friede aber — ijt fein Friede mit dem | 

Radifalismus, mit feinen Tendenzen, Mitteln, ift fein 

Griede des Feuerd mit dem Wajjer — nein — dag 

ift eine Verjtindigung von Leuten guten Willens — und 

jolche fehlen auf beiden Seiten nicht, — eine Wer: 

Werden fich die Geijtlichen des Vertrauens | Aus Den Blättern Des Auslandes. 

| Aus Nr. 549 der Nowa Reforma (Strafau) 

| pom 28. Movember 1907: 

| Aufforderung. 

Wir jtehen vor einem jchreclichen, in Der Welt 

geschichte unerhirten, graujamen Attentate auf Die 

| natürlichen Rechte unjerer Nation im preugijchen Anteil. 

| Nur deshalb, weil wir fchwächer find, greifen uns mi 

| Ber Blutgier wilder Tiere die Vertreter der preußijchen 
| Regierung an. 

Gs ijt ımerhört, daß ein Staatsmann, der Reichs 

| fangler eines mächtigen europdijchen Staates den Mut 

hatte, von der parlamentarijchen Rednerbiihne herab 

die erhabenjten Jdeale der Menjchheit mit den Fügen 

zu treten, Die Lofungen zu vernichten, für welche jo 
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viel Blut vergojjen wurde und welche die Verfajjung 
aller Nationen und Länder als heilig und unantajtbar 
erklärte. 
_ . Nicht das Recht der polnijchen Nation allein, 
londern das Recht der ganzen Menjchheit, das Recht 
auf Das Leben eines jeden Menjchen ift vom Fürften 
v. Bülow und der preußiichen Negierung mit Füßen 
getreten worden. 

Fürjt dv. Bülow hat der ganzen Bivilijation, der 
ganzen. Menjchheit, die cin Mecht haben, für ihr 
Eigentum einzutreten, für das Recht, das fie fich 
erfauft haben, indem fie ganze Ströme von Blut 
vergofjen, eine Beleidigung ins Geficht geworfen. Cin 
nach Millionen zählendes Volk joll aus jeinem uralten 
Sig verdrängt werden, ihm foll die Möglichfeit zum 
Leben und der Gebrauch der Mutterfprache in 
Öffentlichen VBerfammlungen genommen werden. 

Die Deutjchen müßten fich der Gegenwart fchamen, 
gerade jie, denen die Vergangenheit andere Überz | 
lieferungen Binterlafjen, fie, die für die Freiheit auch 
jo viele Opfer gebracht haben. Ob die zivilifierte 
Welt für ihr geiftiges Eigentum, nach welchem Die | 
Banditenhand an der Spree langte, eintreten wird — 
Das miijjen wir abwarten. Wir aber, die wir direft 
bedroht find, müflen einen Ausdruck für unjere 
Meinung finden. Wir müffen auf den Raub reagieren, 
wir miiffen uns verteidigen. Co jchlimm ijt e3 noch 
nicht, wir find noch nicht aller Mittel der Selbjthilfe bar. 

Und follten wir uns in Leinwandfittel fleiden: | 
wir Dürfen feine preußifchen Erzeugnifje beziehen! Zu 
joviel Energie, zu joviel politijchem Werjtande miijjen 
wir ung aufraffen. 

Die polnischen Kaufleute miijjen in dem Falle 
Hand in Hand mit der ganzen Nation gehen. Mögen 
fie beizeiten Mitte und Wege ausfindig machen, das 
it ihre Pflicht. 

Berner, alle polnischen Bertretungen, von Der 
polnischen Fraktion an bis zu der fleinjten Gemeinde: | 
vertretung — alle in polnijcher Hand befindlichen IAn- 
ftalten, Sorporationen und DBereine miijjen Taute 
Stimmen des Proteftes gegen das Verbrechen erheben, | 
welches an unjerer Nation begangen werden joll. 

Wir mitjjen endlich einmal bei richtigem Namen | 
Das %erbalten einer Nation nennen, die Bolen wie | 
eine giftige Schlange großgezogen hat. Soviel vor= 
läufig. Dies wird für ung eine der dringlichiten und 
wichtigiten Angelegenheiten jein, mit der wir und alle 
Sreife der polnijchen Bevölkerung fich befajjen werden. 

Wir miiffen uns hier zu einer folidaren Aktion 
aufraffen, ohne Jiiidjicht auf politische Fraktionen und 
Parteien, ohne Nücjicht auf Stände und Stlafjen. 

Die Nation foll Handeln; e8 geht um Polen.... 

Yus Nr. 559 des Słowo Polskie (Lembera) 

vom 30. November 1907: 

Zum Bogfott preukijcher Waren. 

Wir brachten gejtern eine Aufforderung der Nowa 
Reforma zur Bovfottierung der preugijchen Waren. 
Derartige, von Blättern und in Bolfverfammlungen 
verfündete Aufforderungen wiederholen jich bei uns 
nach jeder brutalen Handlung des „befreundeten“ 
Vachbars gegen unjere Brüder. Da diefe Handlungen 
fich jo oft wiederholen, denn fie bilden eine ununter- 
brochene Sette, jo wiederholt fich auch fortwährend 
Die Lojung: fort mit der breugijchen Ware! Dies ae- 
ichieht jo oft, daß es jchlieglich auf ung und auf die ‚für 
Die e$ eine Warnung fein joll, zu wirken aufhört. 

Und doch wijjen wir recht wohl, daß dieje Lojung 
fein leerer Ton fein follte, daß ein derartiger Boyfott 

| 
eines der frdjtigjten Mittel unferes Kampfes mit dem 

| freugritterlichen Hochmut und der freugritterlichen Be- 
gehrlichfeit fein müßte. Die preußifche Regierung 

| fimpft gegen uns in erfter Linie mit Geld, bemilligt 
| Millionen zum Ankauf polnijchen Grumdes und Bodens 
und zur Förderung des Deutfchtums in der Provinz 
Pojen. Diefe Geldmittel liefert ihr die preugijche Ge- 

 jellfchaft. Diefe muß alfo an dem Geldbeutel gefaßt 
werden. Wenn der preußifche Bürger jehen wird, dah 
ihm der Kampf mit uns die Tajchen leer macht, wird 
er aufhören, der Negierung gegenüber jo freigebig zu 
jein und bei der Bewilligung neuer Steuern gegen 
das Polentum fchwanfend werden. 

Die Tätigkeit muj aber im großen Mabftabe bee 
trieben und fonjequent durchgeführt werden. Nicht 
nur Galizien, jondern auch das Königreich muß fich 
daran beteiligen. 

Eine nicht organijierte Aktion fann jedoch feine 
| planmäßige und fonfequente, jie fam nur eine augen- 
| blicftiche Regung ohne ernftere Folgen fein. Wir müffen 
| uns darüber flar werden, dag fie nicht fo leicht durch 
| führbar ij. Sn erjter Linie hängt fie von den Kauf- 
| leuten ab. 

Für die Kaufleute aber ijt das nicht fo leicht, mit 
‚ den preußifchen Firmen zu brechen. Dies fónnte für 
| manchen der Ruin fein. Der Staujmann bezieht feine 

| Ware bon dort, wo er die beiten Bedingungen hinfichtlich 
| Des Preifes und des Credits hat. Unfere Kaufmannfchaft 
lebt meift von Stredit, fie ijt Durch ihn mit den Lieferanten 

| verbunden. Wenn alfo von ihr gefordert wird, daß fie 
mit den preußifchen Firmen bricht, jo muj ihr bei der 
Erfämpfung anderer Kreditverhaltniffe geholfen werden, 
jie muß bor der Rache preugijcher Gläubiger gejchiigt 
werden. Feder Kaufmann geht feine gebahnten Wege 
und ändert fie ungern, betritt ungern neue, unfichere 
Bahnen. Auch hier müffen wir ihm helfen, müffen ihm 

andere, gleich qute oder beffere Quellen weifen, als er 
bisher hatte. Der Boyfott preußifcher Grzeugnijje fanm 

lich deshalb nicht darauf bejchränfen, eine Lofung zu 
erlajjen, er fann auch nicht mit der Wusitbung eines 

| Drucfes der öffentlichen Meinung auf die Kaufleute 
‚ enden. Gr muß zufammen mit ihnen erfonnen werden. 

Die bürgerlichen Faktoren müßten vor allen Dingen 
(ficj mit den Gntereffenten ins Einvernehmen jeben, 

aljo mit den mduftriellen Handelsfammern, mit den 
faufmännifchen und imduftriellen Vereinen, fowie mit 
allen Vereinen, die mit diefen reifen in engerer Ver- 
bindung ftehen. 

Wir zweifeln nicht daran, dak unfere Kaufmann- 
jchaft auf der Höhe ihrer Aufgaben ftehen wird, wir 
fönnen jedoch nicht bom ihr verlangen, dag jie Opfer 
bringt. Sie ift zu Schwach umd zu belajtet, als daß fie 
jie bringen fónnte, wir würden übrigens der Sache 
nicht nüßen, wenn wir, um unfere Rechte und unjere 
Sriftenz fampfend, uns jelbjt ruinierten, um den Feind 
zu Schwächen. Einen derartigen Kampf winden wir nicht 
fange aushalten, denn der Feind ijt ftärfer. 

Wir miiffen uns auch darüber Rechenschaft ablegen, 
daß wir durch umjere eigenen Erzeugniffe nicht bie 
breugijchen erfegen fünnen. Wenn wir mit den Preußen 
abbrechen, miijjen wir uns nach anderen entjprechenden 
Lieferanten umfehen; finden wir fie nicht unter uns 
zufagenden Bedingungen in Ofterreich, müffen wit fie 
anderswo fuchen. m nächiten liegt uns das Königreich 
Polen, wo die Guduftrie m volliter Entwicelung ift und 
wir vieles bon dem, was wir aus Preußen beziehen, 
vorteilhaft erhalten fónnen. Ferner haben wir das 

| | 
| 
| | 
| 

benachbarte Ungarn, dann Frankreich und England. 

Wir fónnen jedoch bon einem Kaufmann nicht per- 
| langen, daß er fich felbjt diefe neuen Wege juche. Wir 
miijjen ióm dabei behilflich fein. 



Werm alfo die Lojung: ,,faufen wir nicht bon den 

Preußen” von Erfolg gefrónt fein joll, jo muß fie in eine | 

planmäßige und organijierte Aftion gefaht fein, die in 

erster Linie die intereffierten Kreife, die Kaufleute und 

Smduftriellen, in fich fchfießt, Die aus Preußen teils | 

fertige Grzeugnijje, teils Halbfabrifate beziehen. Gine | 

gleiche Aktion muj im Königreich durchgeführt werden. 

Wir Fönnen von vornherein ficher fein, daj die | 

Vatigteit nach diefer RNichtung hin auf Untertiigung | 

der Hfterreichifchen Juduńtriefreije rechnen darf, denen | 

doch die Bejeitigung des preußischen Wettbewerbes | 

| auf galizijchem Boden oder dem des Königreichs nicht 

gleichgültig fein fant. 
Wir geben ung der Hoffnung Hin, daf fich hier im | 

Lande Leute und Anftalten finden werden, welche die 

Aktion nach diefer Richtung hin unternehmen und mit | 

Erfolg durchführen werden. 

Aus Nr. 335 des Kurjer Warszawski (Warihau) 

pom 4. Dezember 1907: 

Der Boyfott der deutjchen Waren. 

Die Boyfottbewegung gegen die Deutjchen Waren 

hat auch unter den Bauern begonnen. Die landivirt- 

ichaftlichen Vereine im Königreich Polen haben bereits 

begonnen, an die landwirtichaftlihen Shndifate ihre 

Beichlüffe zu fenden, die dahin lauten, andwirtjchaftliche 

Waren, Malchinen, Tandwirtichaftlihe Geräte und 
{hliehlich Fünftliche Dünger nicht mehr bei deutjchen | 
Fabrifanten zu faufen. Gleiche Bejchlitjje werden in 

Kinze die landwittjchajtlichen Bezirksvereine fajjen. 

Manche biejige Befiger von Mafchinen und land= 

wirtjchaftlichen Geräten, Die Diefe Wendung der Sache | 

porausgejeven haben, haben fich bereits nach England 
begeben, um dort behufs Ankauf von Wajchinen engere 
Verbindungen anzufnüpfen. Den Anfang in Diejer 
Richtung hat die Firma Grodzfi gemacht. 

Auch die Warfchauer landwirtichaftliche Corporation, 
Die ihre Direktoren behufs Ankauf von Mafchinen ims 
Ausland delegiert hat, hat empfohlen, in Deutjchland 
nur jene Waren zu faufen, die man in anderen Staaten 
nicht befommen fam. 

Die Dampf- und Mähmafchinen fauft die Storpo- 
ration in England und Amerifa. Jene Wajchinen, die 
man bisher in Deutfchland gefauft hatte, will die Storpo- 
ration bon den Tichechen faufen. Zu diejem Zwecke find 
mit einigen tjchechijchen Fabrifanten bereits Verträge 
abgeichloffen worden. Man muß Dejonders herbor- 
heben, dat zur Zujammenfunft der Direktoren der land- 
wirtschaftlichen Syndifate auch die Vertreter deutjcher 
und tichechijcher Firmen in Warfchau erjchienen waren. 

Beidergemeinfamen Beiprechunghielt dertichechiiche 
Fabrifant bon Sämafchinen, Bracer, eine begeijterte 
Lobrede auf die polnijche Kultur und befonders auf Die 
Polsfa Macierz Szłolna, für die er eine bedeutende 
Summe jpendete. Seinem Beifpiele folgten auch die 
deutjchen Fabrifanten und fpendeten ebenfalls Gaben. 

m Nr. 551 der Nowa Reforma (Strafau) 

pom 29, Movember 1907: 

Aus 

Ruf um Hilfe. 
(Eine Stimme aus der Provinz Pojen). 

Pofen, den 27. November. 

Jm Bewußtjein der preußiichen Staatsgewalt, 
alle Grundfäße des Rechts mit den Füßen - tretend, 
bat am 26. d. Mts. der Reichstangler Fürft v. Bitlow 
an Die verjammelten Abgeordneten Des  preußilchen:|- 
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Landtages im Namen der Regierung eine Anjprache 

gehalten, in der er dem Landtage die Genehmigung 

der jehdndlichiten Nechtswidrigfeit den Bolen gegenüber, 

des Enteignungsgejeges, empfahl, welches für die Anz 

jiedlungs-RKommifiion ein Mittel zur Fortführung des 
Germanifierungswerfes fein joll. 350 Millionen jollen 

ihr, natürlich nur vorläufig, zur Verwirklichung ihrer 

Beitrebungen dienen. Das Haus hat in jeiner Nehrz 

heit die Ausführungen des Reichstanglers faft mit all- 

gemeinem Beifall aufgenommen, wodurch das Los Des 

neuen Gefebes beinahe entjchieden it. Wir Polen tm 

preupijchen Anteil find Diejer Gewalttat gegeniiber 

machtlos. Wenn überhaupt etwas hier ausjchlaggebend 

und das Haus der Junfer von der Genehmigung biejeś 

GSefeges abhalten könnte, jo fünnen dies nur das 

Königreich und Galizien bewirken, 
Auf welche Weile ? 
Die ganze deutsche Landbwirtjchajt öftlich von der 

Elbe nämlich wird heute von dem auswärtigen, vot- 

wiegend aus Galizien und dem Stónigreich fich refrus 

tierenden Saifonarbeiter erhalten. Entziehen wir den 

preußifchen Agrariern nur während einer Saijon diejen 

Arbeiter und dies wird dem volljtändigen finanziellen Nutr 

der preußifchen Gunter gleichfonmen. Soweit werden 

fie e8 niemals kommen lajjen, felbft nicht auf Soften 

der Verwerfing der Negierungsvorlage. Während 

alfo unjere Abgeordneten in Berlin einen jehweren 

Kampf mit der Mehrheit des Landtages führen werden, 

mögen ihnen alle $Batrioten aus dem Sönigreich und 

aus Galizien zu Hilfe eilen und emergijch für Die 

Durchführung des Mafjenboyfotts Der preufzifchen 

Agrarier feitens des polnijchen Satjonarbeiters Gorge 

tragen. 

Das ift leicht zu jagen, jehwieriger aber läßt fich 

die Sache in der Praxis durchführen. Bn diejer 

Hinficht will ich folgende Fingergeige geben : 

1. Sch erjuche alle auswärtigen Blätter, meinen 

Hilferuf in ihren Spalten zu wiederholen. 

Dem Wolfe ijt mit Hilfe von Aufrufen und 

Maffenverfammlungen die Wichtigkeit des Boyfotts 
der preußiichen Agrarier flargulegen. 

Die ganze. Auswanderungsbewegung müßten 

Nationalfomitees, in der Proving Sreis- oder 
Gouvernementsfomitees in die Hand nehmen, 

die fich einem Zentralfomitee unterjtellen mitjjen. 

Soweit tunlich, muß der Arbeiter in diejem 

Jahre zu Haufe behalten und ihm von den 

Arbeitgebern ein höherer Verdienjt gewährt wer: 

den, — da fich dies aber nicht ganz durchführen 
(it, fo muj die Auswanderungsbewegung nach 
jolchen Gegenden gelenkt werden, deren Cinwohner 
ung woflwollender al3 die preugijchen Sunter 
gefinnt find, insbejondere nach Dänemark, Hans 
nover, Mecklenburg, Thüringen, Bayern, Weit: 
falen und der Nheinprovinz. 

. Bor allen Dingen müfjen natürlich) die polnijchen 

Landwirte und die gerechten Deutjchen, aber mur 
diejenigen beriidjichtigt werden, Die unter ihrem 
Ehrenwort erklären, daß fie fich mit den Necht3- 
widrigfeiter der Negierung nicht einveritanden 
erklären. Wir werden jehen, was dann Die 
Regierungsmameluden, die jv bereit find, das 
polnische Element zu erdrüden und zu vernichten, 
anfangen werden. Seien wir mu in diefer Sache 
folidarifch und jchlagen wir beizeiten an ber 
„Taten Stahl” an, denn die preugijche Regierung 
fputet fich jefr mit der Durchführung des Ent 
eignungsgejeßes. 

Bu Hilfe, Landsleute! Folget der aus dem Lande 
der Gewalttat und der Nechtswidrigfeit kommenden 
Stimme, der ihr entgeqenarbetten fünnet. 

Cin Pole aus der Provinz Pojen. 

o a. 



1117 

Aus Nr. 385 des Kurjer Warszawski (Barjchau) | Aus Nr. 336 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 4. Dezember 1907: 

Ein Italiener über die Angelegenheit im 
PBojenjchen. 

Der befannte Bojener Schriftiteller Fr. M 
bat in dem legten Hefte des Przeglond powizechny 
eine  imterejjante Erzählung des Grofinduftriellen 
Amadeo T. veröffentlicht, der mit großer Begeljterung 
für die preugijche Kultur und Politif nach Pofen ge- 
fommen war, die Provinz Pofen nach einigen Wochen 
mit Verachtung für die Preußen und mit dem Glauben 
an den polnischen Sieg verlafjen hat. — 

Bejonders interefjant find die Abjóge über Die 
Anfiedelungstommiffion, über das Steigen der Bodens | 
prelje und über die eventuellen Folgen des Enteianungss 
gejeses. Auf Grund der eingezogenen Informationen 
und der eigenen Erfahrungen fam der Staliener 
ichlieglih zu der Schlußfolgerung, daß die faljche 
Wolitit der Deutjchen fie noch weiter auf den ab- 
jchiijfigen Weg führen würde. Die Enteignung des 
polnischen Adel3 würde zwijchen der Negierung und 
der Volfsgefamtheit einen unüberbrücbaren Abgrund 
öffnen. Die nationale Sache wiirde ein foztaliftijches 
Geprige befommen und fie würde in doppelter Bez 
ziehung bedrohlich werden. 

Die polnijche Bevölkerung würde aus politischen 
Gründen die Sozialiften unterjtügen und fie dadurch 
ungeheuer fróftigen. Hierdurch würde die Lage der 
höheren deutfchen Volksjchichten geradezu unerträglich 
werden. 

Man wird damit beginnen, Die Bauern zu ent= 
eignen, was jedoch nicht gelingen wird. Diejer und 
jener wird mit der Art in der Hand vor der Schwelle 
jeineS Haufes ftehen. Nach einigen derartigen Vers 
fuchen wird fich die Negierung damit begnügen, Geld: 
jtrafen zu verhängen und Die widerjpenitigen Ges 
meinden zu verfolgen. Es werden Schuljtreit3 und 
landwirtichaftliche Streits ausbrechen, denen Strafen, 
Gefängnis und erbitterte Verhaltnijje folgen werden. 
Die Preußen werden jih in ihrem Lande ein 
zweites Srrland  jehaffen, bas. aber größer ‚und 
gefährlicher al8 jenes jein wird. Und ingwijchen 
wird fich Europa die jchwache Seite Preußens immer 
genauer anfehen. Dieje leßtere wird in den inters 
nationalen Kombinationen eine um fo größere Rolle 
fpielen, je bedeutender ihr Einfluß auf die innern 
Berhältniffe Deutjchlands ijt. Alle 
Elemente im Neiche werden Dreijt werden, wenn fie 
die Sorgen fehen, mit denen die preußiiche Negierung 
auf dem djtlichen Flügel zu fümpfen Hat. Cs werden 

ar I 

prawśfi 

ungufriedenen | 

vom 5. Dezember 1907: 

Der Boyfott der Deutjchen Waren, 

Von Herm A. Wodniafowsfi erhalten wir nach: 
jtehenden Brief: 

„Sch bitte Sie ergebenjt um gütigen Abdruc 
meiner Antwort, Die ich auf einer Wojtfarte einer 
Berliner Firma erteilt habe, damit fie zur Kenntnis 
aller polnischen Kaufleute im Lande kommt, die wahr: 
icheinlich Offerten unjerer an der Spree wohnenden 
Feinde erhalten Haben oder folche noch immer.erhalten. 

Je bitte alle polnischen Zeitungen um Abdruc 
des nachitehenden Briefes: 

„Huf Shre mir gemachte Offerte, ein Adreis 
buch der Berliner Erporifirmen zu faufen, teile ich 
Ihnen mit, daf ich bon diejer Offerte feinen Gebrauch 
machen werde, weil jowohl ich, al® auch alle 
polnischen Kaufleute in Warjchau und im Nönig- 
reiche in Butunft feine Waren aus Preußen und 
bejonders aus Berlin beziehen werden. Der Grund 
unferes Verhaltens ift das jfandalöje antipolnijche 
Enteignungsgejeß, das dem preußifchen Abgeordneten= 
haufe zur Beratung zugegangen it. Mit einer 
derart unzivilifierten Nation wollen wir in Zukunft 
feine Beziehungen haben.“ 

4. Wodniafowsfi 

Aus Nr. 278 des Czas (Strafau) 

vom 3. Dezember 1907: 

Demonjtrationen. 

Die preußifchen Gejegeżvorlagen haben in Der 
aanzen polnijchen Gejelljchajt Brotejte hervorgerufen. 
Die Verlegung der Zivilifation durch die Enteignungs- 
und die Vereinsgefegvorlage it eine jo große, daj fie 
jogar andere Nationen mitempfunden haben und gegen 
die Nechtsmwidrigfeit und das Unrecht aufgetreten find. 
Die weiteren QTatfachen werden zeigen, welche Be- 
deutung die Debatten in dem djterreichijchen Neichsrate 
haben werden; bei dem jegigen Stande der Dinge 
fteften fie fich als eine Negung des Widerjtandes und 
deg Protejtes gegen den der Bivilijation jchandes 
bringenden Kampf mit unjerer Nation dar. 

Die zivilifierte Welt hat denn auch die Beratungen 
(in dem ójterreichijchen Parlamente nicht anders auf- 

auch die andern gleichfalls fremden Lande von meuem 
aufflammen. Sn der unbejiegbaren germanijchen 
Feltung werden [ich Niffe und Sprünge zeigen. 

der Bayern und Württemberger wieder zu verbreiten 
beginnen. Die preufijche Widerjtandsfraft wird 
geringer werden, und grade Dieje Widerjtandsfraft ift 
$reugen durchaus notwendig, da e8 ein Staat ijt, 
Dejjen Anjehen in der Welt nur darauf beruht, dap 
ihn Heute alle fürchten. Schlecht wird es thm geben, 
wenn Die Furcht geringer werden wird. 

Und als der Italiener, den feine Gejchijte nach 
Rupland riefen, Vofen verließ, rief er aus dem Eijen= 
bahnwagen feinen zur Berabjchiedung  erjchienenen 
polnischen Bekannten die charatterijtijchen Worte zu: 

„Xerreś geißelte das Meer, und das Meer lieh 
fich geißeln. Heute gibt eż feinen Xerxes, und Der 
Hellejpont ijt der Hellefpont. 

Vector. 

Der | 
Separatismus der Süddeutichen wird fich in den Herzen | 

gefaßt und wird auch jede ernite Kundgebung unierer 
Gefühle und jede ernjte Bejchwerde über Die gegen 
uns gerichtete Verfügung nicht anders  verjtehen. 
Später erft, nach den Tatjachen, wird man beurteilen 
fónnen, ob der von der Wiener Sammer gewählte 
Weg vom Standpunkte der praftijchen Politif aus ein 
geeigneter war; wie immer das Urteil auch lauten 
möge, Anfehen und Straft fann man ihm nicht abe 
Iprechen. 

Bon den Lemberger Demonitrationen fönnen wir 
das nicht behaupten. Mit dem Augenblic, wo fich die 
Sache auf der Straße abjpielte, entjchlüpfte fie gleich- 
zeitig den Händen der leitenden Faktoren und bejchritt 
eine Bahn, auf‘ der die Folgen nicht vorauszujehen 
find. Es läßt fich Heute auch nicht mehr fejtjtellen, 
wer der Urheber der jonntäglichen Ctrafienfrawalle 
in der Nähe der Stonjulats und bor dem Hotel Georges 
war. Wir wollen gern glauben, daß Die Straßen 
jugend die fich darbietende Gelegenheit benußt hat, 
wie fie von jeder anderen Gelegenheit Gebrauch ge: 
macht hätte, um ihren Trieben freien Lauf zu (ajjen. 
Hierin ftedt aber eben das Übel. Die Leute, welche 
Die Majfen zu Worte fommen lafjen, find nicht im: 



jtande, fie zu beferrjchen, wodurch jie die Sache, der 
fie nur gut dienen wollen, der. Gefahr ausjegen. 

Das Zetergeichrei gegen das preußijche Konjulat 
it überdies ein Bruch der internationalen Gebrauche, 
und fomit ein Bruch der Rechte, welche von der 
Bivilijation Diftiert werden. Wie fónnen wir uns da 
auf die Gebote der Bivilijation berufen, wenn wir jie 
felbjt anderswo nicht beachten? 

Die Lemberger Stragenauśjdreitungen 
denn auch ein tiefes Bedauern hervorrufen. An fich 
jelbjt tadelnswert, fónnen fie der Sache nur jehaden. 
Die Warnungsftimmen, gerichtet gegen die Leute, 
welche in unvorjichtiger Weife unjere teuerjten Sachen 
in Die Bolfsverjamm(ungen Hineintragen, Die fie nicht 
beherrfchen können und nicht zu leiten verftehen, dürften 
nicht ohne Folgen bleiben. Die Schwäche der demo 
fratijchen Nedensart tritt hier grell in die Crjcheinung; 
wir jagen: der Nedensart, Benn Diejem Appell an Die 
Waffen entipricht nicht die wirkliche Macht. Die 

mitjjen | 

Volfsmenge lenkt die „Anführer“ und nicht Die Anz | 
führer lenfen die Volfsmenge. 

Aus Nr. 565 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 4. Dezember 1907: 

Gegen die preupijhen Gewalttaten, 

Der Stanislaner Sreisausjhuß fat 
an die polnische Fraktion in Wien das nachjtehende 
Telegramm gejandt: 

„Die Himmelfchreiende freugritterliche Gejebes- 
vorlage, betreffsder Enteignung und Entnationalifierung 
unjerer großpolnifchen Brüder, Hat in den Herzen 
der Einwohner unjeres Rreijes die größte Entrüftung 
und das tiejjte Beileid hervorgerufen. Das Stveis- 
ausjchugfomitee, dieje Gefühle zum Ausdruck bringeno, | 
iiberjendet zu Händen der polnischen Fraktion einen | 
feterlichen Brotejt gegen das gegen unjere Nation ) ged geg 
beabjichtiqte Unrecht und drückt gleichzeitig der pol- | 
nijchen Fraktion für deren tapfere Stellungnahme | 
jeine herzliche Anerkennung aus, mit der dringenden | 
Aufforderung zur Fortführung des Kampfes, Der 
früher oder fpäter mit unferem Siege enden muß, 
denn Die Gerechtigkeit muj in einer giwilijierten Ge= 
jellichaft Tiegen“. 

Ein ähnliches Zeleqranum 
polnijche Fraktion in Berlin abgejandt. 

Die am 2. Dezember d. J. unter dem Borjige des 
Dr. Grabowśfi in Jaroslaw tagende Stadt- 
verordnetenverjammiung Hat bet Der Nachricht von Der 

wurde auch an bie | 

| Umfang an. 

beabfichtigten Enteignung der polnijchen Gejelljchajt | 
jeiteng der preußischen Negierung eimmütig den nach= 
jtehenden Beichluß gefaßt: 

„Die Stadtverordnetenverfammlung jchließt fich | 
dem von Der ganzen Vertretung der polnischen 
Nation in dem fterreichifchen Wbgeordnetenhauje | 
erhobenen Brotejte gegen Die barbarijchen, 
Menjchheit hohniprechenden, tm preußischen Landtage 
eingebrachten Gejeßesvorlagen an, die da bezweden, 
unferer Nation Die teuerjten Güter, nämlich den 
Grund und Boden jowie Die Mutteriprache im 
Öffentlichen Leben zu entreißen. 
netenverfjammlung jolidarifiert fich mit dem Bruchteil 
der polnischen Nation im preujijchen Anteil in ihrer 
Arbeit und ihrem SKampfe um die Erhaltung Der 
nationalen Erijtenz. Sie erteilt dem Stadtpräfidenten 

der | 

Die Stadtverord- | 

die Vollmacht, den polnischen Fraktionen in Wien | 
und in Berlin diefen Bejchluj mitzuteilen und jchliegt 
die weiteren Beratungen, um dadurch ihr Beileid 
zum Ausdruck zu bringen“. 
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Aus Nr. 565 des Słowo Polskie (Lemberg) 

vom 4. Dezember 1907: 

Gegen die preußijchen Gewalttaten. 

Aus Jaslo wird uns  gejchrieben: | Am 
1. Dezember hat eine von der induftriellen Hilfsliga 
einberufene Berjammlung ftattgefunden. In dem über: 
füllten Sofoljaale hielt Olfgewsfi einen Vortrag Über 
den Stand der Landesindujtrie. Nach dem Bortrage 
fand cine lebhafte Bejprechung ftatt, worauf die Vers 
jammelten, zwecs Reorganijation des bereits in Jaslo 
beitehenden induftricllen Hilfsvercins, ein vorläufiges 

Komitee wählten. 
Auf Antrag des Verjammlungsvorfibenden 

Dr. Baranowsti wurde durch Zuruf folgender Beichluß 
gefaßt: 

„Die in der Induftrieverfammlung in Jaślo 
erjchienenen Bürger der Stadt Jaslo drücken, indem 
jie fich mit dem Protejte gegen Die jeiteng Der preu- 
fijchen Regierung eingebrachten antipolnijchen Gcjege 

| folidarijch erklären, ihren im preugijchen Anteil wohnen- 
den Brüdern ihr herzinnigftes Beileid, überdies den 
Bedrüdern ihre Entriijtung und VBerad- 
tung aus. Die Berjamnilung ijt der Anficht, Dab 
die Förderung der Landesproduftion und Die Bes 
fimpfung der fremden Judujtrie, imSbejondere Dev 
preufijchen, eine Bürger: und Nationalpflicht fei.” — 

Aus Nr. 569 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 5. Dezember 1907: 

Der Dreibund 
it der Pjahl im Fleijche der diterreichijchen Monarchie, 
der jie wirtjchajtlich ruiniert, indem er jie zu über: 
mäßigen Nüftungen, nicht im eigenen „Juterejje, jondern 
in dem des Nachbars zwingt, der, wie dies Bismarck 
auf Gegenfeitiqteit beruhende Bündnis mit Rußland 
bewies, eine Durch und Durch jelbjtjüchtige, in hohem 
Make den Interejjen Öfterreich-Ungarns widerjprechende 
Wolitif betreibt. Dank dem Dreibund gewannen Die 
Deutjchen in ihrem „Drange nach Often” eine Fried: 
liche und wirtjchajtliche Unterlage; fie machen fic) Die 
Balfanjtaaten, vor allem die Türkei und Slein=Plfien, 
unterwürfig, indem fie aus diejen Gebieten das Kapital 
und aus Ofterreich-Ungarn Induftrie und Handel ver 
drängen. Sn lebter Beit nahm der Drang der 
Deutjchen nach dem Often einen geradezu erjchrecenden 

&3 unterliegt feinem Zweifel, daß Die 
Deutjchen in dem wirtichaftlichen Streite zwischen 
Serbien und Öfterreichellngarn eine mehr denn jchein- 
heilige Nolle jpielten und ihr Appetit auf die Beherr: 
chung des Adriatiichen Meeres durch das gejchwächte 
oder vernichtete ©jterreich ijt eine befannte und 
bejprochene Cache. Ferner jteht es feit, daß Die 
deutjchen Intriguen bis nach Ungarn hineingreifen und 
daß jie dort einen fruchtbaren Boden fanden, um jo 
fruchtbarer, als fie fich in der gegen die Nationalitäten 
gerichteten Politif auf eine und Diejelbe Ethik jtügen. 

Sp wirft aljo jowohl im Bereiche der äußeren, 
al3 auch der inneren Molitif der preußiiche Einfluß 
Ichädlich und zerjegend und es ift für die Monarchie 
jelbit erforderlich, daß jie fic) von Diejen Einflüffen 
befreie uud Sich im Geijte eigener Begriffe und Bez 
Diiejnijje entwicele. Wir wollen nicht leugnen, daß 
eż eine Zeit gegeben Hat, in der der Dreibund für 
Vfterreich=llngarn nötig und fogar für Europa gut 
gewcjen it; jo lange das abjolutijtijch vegierte Ruß 
land ein Schreden für Europa war, jo lange fonnte 
man das Bündnis veritehen. 

Heute jedoch fann Nußland Für längere Zeit 
Öfterreich-Ungarn nicht gefährlich werden, der ruffiiche 
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djtereichijche Vertrag in den Balfanjachen erwies [ich | 
al3 praftijch und lebensfihig. ©8 liegt auch nicht im 
Juterejje Kuplands, in den Balfanjtaaten Unrufen 
hervorzurufen, der "politifche Horizont tjt von Diejer 
Seite ganz flar. Angefichts dejjen it jegt der giin= 
ftigjte Alugenblic, um mit der auf den Dreibund ge= 
jtiigten Politit abzurechnen und fich dem X Bindniffe 
der Weftmächte anzufchließen, die Öjterreich-Ulngarn mit 
offenen Armen aufnehmen werden. Alfo nicht nur 
unfer jelbitfüchtiges „Snterejje, jondern auch die Nic 

A 

licht auf die Staatsjtellung Ofterreichs-Ungarns läßt | 
uns mit ganzer Energie den Dreibund bektimpfen und | 

Monarchie von den Berliner Cine 
flüffen verlangen. Gn diefem Bejtreben werden wir 
die vollfte Unterftiibung nicht nur unter unjeren 
Stammgenofjen, jondern ig unter den Vertretern Der 
romanischen Nafje finden. Die vorgejtrige Konferenz 
der jlavijch=romanijchen Abgeordneten it eine bedeutungs- 
volle und duferjt erfreuliche Tatjache. Sie ift eine 
vernünftig aufgefaßte Erjcheinung nicht nur der fla- 

ein Losreißen Der 

wijchen Solidarität, jondern auch derjenigen der Biviz 
lijation gegen die deutjche Barbarei der Neuzeit. Cs | 
ijt Dies der erjte Schritt auf dem großen, Epoche | 
machenden Weg. Bei dem Werfe der inneren Neus 
gejtaltung Ofterreichs fpielte Die polnijche Vertretung 
die erjte Nolle; die Bolen übten einen mächtigen, 
fogar einen entjcheidenden Einfluß auf die finanzielle 
Wiedergeburt Ojterreichs; Heute öffnet jich den Polen 
ein neues Feld der Umgeftaltung Der äußeren Polite 
der Monarchie und ihrer Befreiung bon der Demii= 
gender Abhängigkeit von Berlin. Won der polnijchen 
Vertretung hängt eS zum großen Teil ab, ob es 
gejchehen wird! 

Aus Nr. 333 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

pont 2. Dezember 1907: 

Borwärts zum preußischen Konjulat. 

Die Vrotefte, die die Polenjraftion in Wien erhoben 
Hat, Die Be wtejte, die Die Stadtverordneten der Städte | 
Lemberg und Rrafau erhoben Haben, Die Wrotefte, 
Die ficher auch Die Stadivernrdneien aller andern Städte | 
und alle autonomijchen Jnititutionen gegen die bar- 
harijche Ber gewaltig: mą im Bojenjchen erheben werden | 
— Jind ficher der Ylusbuiuf Der Mernimg der ganzen 
polnischen Bolfsacfamtheit, aber jie haben noch nicht 
die ganze berechtigte Gntritjtuną zum Wasdruct qebracht. 
mlx jie gibt e3 feine Worte, Die Fräftig genug waren. 
Die Mingeren wid Hibigeren Haben jich aljo von ihrer 
Entritjtumg fortreißen lajjen. 

Am 29. November wurde am Abend in der Straße 
des 29. November zum Wndenfen an den biltorischen 
Jahrestag eine feierliche Berfammlung abachalten. 
68 verijammelte fich eine große Merichenmenge. 
Der eter machte fich die Juaend bemerfbar ind 304 | 
fingend vor Das Nathaus, wo einige beqeijterte Anfprachen 
aehalten md auf Den € Stadtrat, wegen Dejjen Verhaltens 
gegenüber Der neuen freugritterlichen Gemalttat, Hoch- 
zufe ausgebracht wurden. Dann jchrie jemand: „Zum 
preußsichen Stonjulat!” Die jehon entfiammte und er 
hibte Suqenb feste fich in Beweguną. Das preugijche 
Stonjulat befindet fich in Der ftillen Mochnachitraße, 
die fich bon der Univerfitdt nach der Zitadelle hinzieht 
und Hauptjählih mit Villen bebaut ijt Nach den 
denfwiirdigen Demonftrationen bor dem Ddeut}chen 
RKonjulat, Die bor zwei Jahren jtattfanben, iff es dorthin 
verlegt worden. Es hat jich mitten in Garten, hinter 
hohen Mauern, Die e3 bon der Straße abjchliegert, 
veritecft. Der Dem Stoniitlat zueilenden Sitqend vertrat 
indejjen Die Polizei den Weg. Die Augend gehorchte 
utchi der Yufforderumg Der Polizei gum Museinander- | 

Nach | 

| 

| 

| 
| 

| 

| 
| 

| 

| geeilt war, war die Jugend jchon wieder weit fort. 

werde 

impfung 

gehen und es fam jchlieglich zum Bujammenitok, bei 
dem ein Afademifer durch den Gdbelhieb eines Baliziiten 
an der Hand verlest wurde. Schade tm jeden Tropjen 
polnischen Blutes, der unnötig vergojjen ijt, Solche 
Demonstrationen fönnen dadurch entjchulbiat werden, 
daß fie der Musbruch des Temperaments find, unnótig 
jim fie aber auf jeden Fall. 

Der aeitrige Tropfen Blut hat inbejjen die Yar 
regung der Gemitter nicht aluat. Das Gegenteil 
war der Fall. Heute gegen 5 Uhr abends verjammelte 
jich wiederum Die Jugend, Hauptfächlich junae Ghme 
najiaften, umd zog wieder zum Deutichen Stonjulat. 
An der Bieaung der Mochnarfiitroge wurden aber 
Stimmen laut, daj der deutjche Nonjul im Hotel George 
wohne. Die Jugend zog aljo dorthin ind fchrie einige 
Male: „Schande den Preußen”. Bein Weiterziehen. 
jang fie den Dombrowsiimarich. Bevor die Polizei, 
Die Das Stoniulaf innqad, jich orientiert hatte und herbei- 

ut fo auch bejjer aewejen. hnliche Demonftrationen 
ind morgen, fibermorgen und jpäter zu erwarten. 

Morgen nachmittag findet im Nathaufe eine öffent: 
liche Rerfammlung itaft, in Der die preußtichen Gemalt- 
taten behandlet werden follen. Nach diejer Verfammlung 
werden ficher wieder Demonitrationen verjucht werden. 

Der uneriegende Derl oer Vokes 
gejamtheit denft ingmijdenan eae thie: 
matische, planmigige Mitiox gegen das Preszentum 
durch Botyfottiecten der prenkijrhen Andujtric, durch 
Berjagen von poluijchen Landarbeitern jy. Ic 

mid olüdlıh fühlen, wenn tó 
an bdiejer €tellebon der Orqganijation 
einer jolden Witinn und deren Ein 

werde Mitteilung machen 
fónnen. micz. 

Aus Nr. 333 des Kurjer Warszawski (Warichau) 

pom 2. Dezember 1907: 

Brejjtimmen über das prenßifche 
Enteignungsprojeft. 

Bericht das polnifhen Prefburcaus 
in Paris.) 

Die ausländische Prejje bat gegenüber dem preu- 
Bijchent Gnteignungzprojett eine ganz flare, umzwel- 
deutige Haltung eingenommen. Gie ilt über alle 
Argumente der langen Rede des ReichSfanglers Biilow 

| zur Tagesordnung übergegangen und hat fofort den 
wahren Charakter der Sache erfannt. Im juristischer 
Beziehung ijt das Projekt verfajjungówidrig, im Hinblick 
auf die givilijation tt es barbarijch, tn ethijcher Be- 
ziehung ijt es unmoralijch. 

Nachftehend Die Hhauptjachlichften Stimmen der 
franzójijchen Prejje: 

Das Echo de Paris (27.11.07) betont in feinen Aus- 
führungen über die Landtagsfisung und die Rede 
Biilows die Weltbedeutung der neuen Phaje des polnifch- 
preußiichen Kampfes. Es jagt: „Der Kampf ift begonnen 

| eś fann fein, dak als Folge desjelben Creiqnifje ein- 
treten, die ganz Europa und das Schickjal desfelben be- 

treffen.” 
Le Siecle (27.11.07) greifthauptjächlich die Barbarei 

der preußifchen Politik und Die in der Rede Biilows 
ausgedriicten Grundfäße an: ,C3 wäre fein Wunder 
wenn der perjische Schab, der türkische Sultan, oder 
ein afrikanischer Sultan folche Grundfäße ausiprechen 
wiirden, das hat aber der exfte preugijche Minijter gejagt, 
der Mangler des Deutjchen Kaiferreichs, der Berater 
Wilhelms IL, der davon überzeugt ijt, dag ihm Die 
göttliche Mijfion zuteil geworden ijt, Die Nationen auf 
den leichten und graden Weg der Bivilifation zu führen. 



Das „Journal des Débats* (28. XI. S
Z
 

eine wegen ihres jehr bejonnenen Charakters befannte | 
Zeitung, jchreibt (Artikel des Herrn M. Meuzet): 

„Der Neichsfanzler Biilow Hat fich auf Bismarck 
und zyriedrich den Großen berufen; cs ijt dies eine 
alte Garde, gu Der die preußiichen Gejeggeber jtändig 
ihre Zuflucht nehmen, jobald fie cine jchlechte Tat 
begehen wollen. Was fchlieglich Friedrich II. anbetrifft, 
jo war Diejer gefrónte Bhilojoph manchmal ein toleranter 
und menschlicher Herrjcher, manchmal aber auch ein 
gynijcher Rauber. Wls er Schlefien raubte, jagte er: 
„Kehmen wir eś auf jeden Fall und dann werden 
fich jchon Gelehrte finden, die uns Dofumente im 
Überfluß bejchaffen werden, um unfer Recht auf die 
Bejegung desjelben nachweijen zu finnen.” Hat gejtern 
Slirft Bilow nicht grade einem jochen Friedrich II. 
unbewußt gehuldigt ? 

Die fic) aus der Gejchichte ergebenden Lektionen 
find manchmal jchredlich. Bejonders fürchterlich ift 
die Lehre, Die fic) aus der innern Entwicelung 
Deutjchlands ergibt. Einjt glaubten viele Leute 
und bie Deutjchen glauben immer noch — an die 
ziviliierende Nolle diejes Landes, oder wenigitens an 
den großen Anteil desjelben beim Fortichritt der Freiheit | 
und des Gcijteg der Toleranz. Fran von Staél, 
Ernjt Renan und viele andere haben lange Zeit mehr 
oder weniger feit an dieje Miffion Deutjchlands geglaubt. 

Wer aber fónnte fich Heute gegenüber dem traurigen 
Anblick, den Diefes Land mit einer Art boshaften 
Bergniigenś der ganzen Welt bietet, in Diejer Beziehung 
noch der geringiten Täufchung Hingeben? Die gejtriqe 
Rede Bilows fam durchaus nicht unerwartet, fie it 
nur ein in der logijchen Entwidelung jehr natürliches 
Dtoment.” Diefer Artifel trägt Die Überjchrift: 
„Das Ausnahmegejeß gegen die Bolen in Preußen.” 

„Le Temps“, das Drgan des franzófijchen 
Meinijteriums für auswärtige Angelegenheiten, Hat in 
Diejem alle von jeiner gewöhnlichen Zürückhaltung 
und Diplomatie Abjtand genommen und fat in einem 
Leitartifel „Deutjchland und Bolen” die Ausführungen 
und das Brojeft des Reichstanglers fehr entichieden 
angegriffen. Der Artifel beginnt mit folgenden Worten: 

„Surt Bülow hat gejtern dem Landtage ein 
neues Gejeg vorgelegt, das Die Germanifierung Bolena 
herbeiführen jol. Wenn man Bolen hätte germanifieren 
fónnen, Dann wäre e3 jchon längit germanijiert worden. 
Dies aber fonnte man nicht, weil in einer patriotijchen 
Nation Die moralijche Saft ftets iiber Die materielle 
Straft den Sieg Davontragt. 

Der Banferott der Anfiedlungstommiifion Hat 
den Neichsfanzler zur Einbringung eines neuen Projekts 
veranlaßt, das in politijcher und juriftiicher Hinficht 
ein wahres Monftrum ijt. Es tt deshalb fein Wunder, 
daß fich die Mitglieder des Abgeordnetenhaufes über 
den nicht normalen und ungerechten Charakter der 
neuen Forderungen flav geworden find. Der Reichs- 
fangler hat fich der dort cingerijjenen Methode ange: 
paßt, Die Fortichritte der Germanijation gerade dann 
zu rühmen, wenn man durch das Fordern neuer Waffen 
zugibt, daß die Erfolge mäßige oder gar nicht vorhanden 
find. Wie viele für die preußische Politik erfreuliche 
Neuigkeiten hat Fürit Biilow aufgezählt! 

Und es ijt wirklich eritaunlich, daß man Aus- 
nahmegejege verlangt, trogdem alles jo gut geht. Wir 
beabfichtigen durchaus nicht, auf alle Widerjprüche in | 
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„| schließlich, daj man ich jehr irren wide, wernt man 
feinem Versprechen, fich zu mäßigen, ivgend welche Ber 
deutung beilegen würde. Er jagte nämlich, die Gejchichte 
verdamme Die Anjehauung, daß der Weg des Wohl- 
wollens und der Ausjöhnung der richtigite zur Bez 
rubigung Polens wäre. Es ijt dies eine Politif, Die 
nicht einmal der Erfolg entjchuldigt. Die Regierung, 
Die fich auf eine derartige Politik ftitgt, jegt [ich Der 
Gefahr aus, daß fie immer mehr in Mipkredit gerät, 
oder, wie der Berliner fagt, fich immer mehr blamiert. 
Und welche Ergebniffe wird fie haben? — Das wird 
uns die Zukunft lehren. 

Außerdem erinnern Le Temps und Journal 
des Debats gleichzeitig an die Schulfrage und 
zwar an der Hand einer Brojchitre, die von dem Parijer 
Bureau des Nationalrates herausgegeben it. SU 
{chretben : 

„Gewij wird auch die jchändliche Verfolgung Der 
Schulfinder fortdauern, die das frangólijche Bublifum 
aus der Brojchitre fennen gelernt hat, die auf Beranlajjung 
der pädagogijchen Vereine in Warjchau und Lemberg 
herausgegeben ift. Die Brojchiire enthält Berets- 
material, das eine Disfujjton völlig auśjchlieft. 

Von den belgischen Zeitungen liegt uns die Anz 
jicht einer Zeitung aus Brüffel vor: 

„Btoile Belge* (26. Nov.) jchreibt noch vor 
der Berjammlung des Landtages: 

„Das, was die preugijche Negierung vorzulegen 
beabjichtigt, ijt ein jchweres Ausnahmegejeß, es it 
auch eine Vergewaltigung der Verpflichtungen, die man 
einitmals den Yolen gegenüber übernommen hat, zus 
gleich ijt es eine Vergewaltigung des Befißrechts, Diejes 
Hanptgrundfaßes unjerer gegenwärtigen foztalen Ord= 
nung.“ 

Das „Journal de Genéve das befanıt- 
(ih in der europdijchen Prejje eine hervorragende 
Stellung einnimmt, veröffentlicht in Str. 326 (28. Nov.) 
einen Xeitartifel „Die Enteignung der Polen’. Gn 

| Diefem Artifel heißt es: 

der Beweisführung des Neichskanzlers einzugehen. Seine | 
Worte (daß man nur manche Güter mit Hilfe einer 
Kommiljion, die das Land fennt, enteignen würde), 
beantworteten die polnijchen Abgeordneten mit Gelächter ; 
jie erhoben dann auch zugleich lauten Broteft. So- 
wohl das Gelächter, als auch die Vroteite find gerecht 
jertigt. Die Schlußforderung des Neichsfanzlers beweift | 

| Syitem 

„sebt Handelt e8 fich nicht mehr darum, von 
den Bolen, die verfaufen wollen, Land zu faufen, 
jondern geradezu um eine Enteignung nach den vom 
Staate bejtummten Grundjigen. Man wird den Polen 
jagen: „Hinaus mit euch, Diefes Haus, Das von curer 
zamilie Jahrhunderte Hindurch bewohnt worden ijt, 
diejes Feld, das eure Vorfahren urbar gemacht haben, 
gehört euch nicht mehr; hier ijt Geld, aber nun macht 
auch, daß ihr Hinausfommt!” ę 

Und dann wird man an den Herd, den Die 
polnische Familte verlajjen mußte, die Familie deutjcher 
Anfiedler feBen. . . . . 

Das Vorgehen der preußiichen ijt Negierig 
eigemmächtig und tyrannijch. . . . . 

Man vergewaltigt nicht die Sprache einer Nation, 
die Die Seele und die Gedanfen derjelben zum Wus- 
druct bringt, man vertreibt nicht Die Leute, nicht eins 
mal gegen eine Entjchddigung an Geld, von Hof und 
Haus. Hier faun von Staatsraifon und ftaatlichem 
„nterejje feine ede jein. ES hat fich in der Gejchichte 
noch fein Fall ereignet, der die große Wahrheit, dic 
einst von Dem Genfer Jakob Necker auśgejprochen 
wurde, Lügen gejtraft hätte: die Gerechtigfeit wider- 
jpricht niemals den Jnterejjen des Staates und das 

des Staates widerjpricht niemals der 
Gerechtigkeit. 
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Aus Ju. 334 des Kurjer Warszawski (Barjchau) 

vom 3. Dezember 1907: 

Depeichen an Dr. Kramarz. 

An Dr. Kramarz in Wien find folgende Tele= 
gramme gejandt worden: 

Den Ausdruck Höchiter Achtung tiberjenden 
dem Jnitiator des Protejtes gegen Die preußijchen 
Gewalttaten 

die Beamten der Warjchauer Disfontobant. 

Der Borjtand des Arbeitervereins „Ogniwo” 
in Warjdau jendet im Namen von 3000 Mtite 
gliedern Ansdrüce der Hochachtung für das WAus- 
jprechen des Protejtes gegen Die unjerer Nation 
angetanen Gewalttaten. 

Euch und allen Vertretern der verbrüderten 
Nationen danfen wir für das Mitgefühl und für 
bie Brotejte, die ihr zur Verteidigung der vom 
Hafatismus in barbarischer Weile gequälten Yands= 
leute erhoben habt, aufs herzlichite. 

Der Warjchauer Nadfahrerverein. 

Dem würdigen Verteidiger der bedrückten 
briiderlichen Nation drücen ihre ehrliche Hoch- 
achtung aus 

die ehemaligen Schüler 
der Handelsichule L. Kronenbergs. 

Dem Jnitiator des Proteftes gegen die preupi- 
fchen Gewalttaten: Na gdar! 

Die Arbeiter der Gitterftation der 
Warjdhau-Wiener-Bahn. 

(100 Unterjchriften.) 

Aus Nr. 336 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 
vom 5. Dezember 1907 

(Abendausgabe): 

Telegramme an Dr. Kramarz. 

Dem edlen Verdammer des preußijchen Hafatismus | 
und allen Mitbrüdern fendet Auabriide der Hoche 
achtung und Dankbarkeit 

Der Verein der Angejtellten in Warjchau. 

Die Nedaktion des Goniec Polski in Lublin hat 
nachjtehendes Telegramm in tjchechijcher Sprache gejandt: 

„Die Nedaktion des Goniec jendet Ihnen aus 
der uralten polnijchen Hauptitadt Lublin Worte der 
Achtung und herzlicher Dankbarkeit fir Ihren edlen 
und energijchen Proteft gegen die neuprojeftierten anti- 
polnischen Gejege. Möchten doch die tjchechijchen Ab- 
geordneten móglichit Häufig in Eintracht mit den pole 
nischen Abgeordneten zujammengehen. C8 Leben Die 
Tichechen! Wladislaus Stodolnickt. 

eee NAA M 

Hohe Anerfennung drücken wir Bonen und allen 
jenen aus, die laut das lajterhajte Verhalten Der 
Preußen gegenüber unjern Brüdern verdammt haben. 

Die Beamten de3 Sreditvereins in Warjchau. 

Nehmen Sie unfern Dank für ihr edles Auftreten 
im Wiener Neichsrate zum Schuge der Brudernation, 
die auf eine in der Gejchichte unerhörte Art von der 
preußifchen Regierung bedrückt wird, entgegen. 

Die Beamten 
der Warjcehauer Feuerverficherungsgejellichaft. 

Aus Nr. 335 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

vom 4. Dezember 1907: 

An Dr. Kramarz. 
An Dr. Kramarz in Wien find folgende Tele- 

gramme aus Warjchau gejandt worden: 
„Dem edlen Urheber des Wrotejtes gegen 

Die neuen Anfchläge des preußischen Hafatigmus, 
der die Schmach zweier Jahrhunderte ijt, rufen 
„Heil” zu 

Der Vorftand und die Beamten 
der Aktiengejellichaft Haberbufch u. Schiele 

in Warfchau. 

Die Angeitellten der Safe der Warjchauer 
Snduftriellen jandten nachjtehendes Telegramm in 
tjchechijcher Sprache: 

Heil bir, du edler Sohn der brüderlichen 
Nation und edler Menfch dafür, daß du als 
Griter den Gedanken gehabt haft, gegen die 

| preußifche Vergewaltigung der Polen zu protejtieren. 
Die Beamten 

der Kafje der Warfchauer „Jndujtriellen. 

| Der Verein der polnijchen Staufleute in 
| Warjdhau iiberjendet dem wacderen Verteidiger 

der Getrimtten Worte der Hochachtung und des 
Dantes. 

Der Borjigende. 
Kiltynowics. 

Aus Nr. 334 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

pom 3. Dezember 1907: 

Weitere Protejte und Demonftrationen 
gegen Die prengijche Barbarei. 

Lemberg, den 1. Dezember 1907. 

| Die Protejte gegen den neuen preufiichen Yln- 

| 
| 

e
d
 

ichlag auf das polmjche Eigentum mehren fich. Wie 
uns telegraphijch gemeldet wird, finden heute in einer 

| Tehr großen Anzahl von galizijchen Städten und Stadt- 
| hen Berfammlungen ftatt, in denen Refolutionen gegen 
ie bteugijche Barbaret gefaßt werden. Chenjolche 

| Stefofutionen werden bon den Stadtraten und Gemeinde: 
| vorftänden in befonders hierzu einberufenen Sigungen 
| gefaßt werden. 

Sn Lemberg fand heute eine außerordentliche Ver- 
| jammlung des Vereins polnijcher Journaliften ftatt, 
‚in der nachjtehende Refolution ohne Diskuffion ange- 
| nommen mwurde: 

„Die augerordentliche Generalverjammlung des 
Vereins polnischer Journalisten fchliegt fich als BVer- 
treterin des polmijchen Yournaliftentums im Lande, 
dem Brotejt der ganzen polnijchen Volfsgefamtheit 
gegen den neuen Anjchlag der preußijchen Regierung 
auf die angeftammten Menjchenrechte und die ewigen 
Rechte der polnijchen Nation an. Gie drüct den pol- 
nischen Abgeordneten im Wiener Neichgrate ihre An- 
erfennung für ihr mutige und wiirdebolfes Erfüllen 

| der nationalen Pflicht aus und dankt den Abgeordneten 



der andern Nationalitäten, Bie zufammen mit unjeren 
Abgeordneten Die Stimme des Protejtes gegen die | 
PBolitif der Gewalttaten und Ungefeßlichfeiten erhoben 
haben, auf das allerherzlichite. Dev in ihren heiligiten 
Rechten bedrohten polnischen Bolfsgejamtheit im preußi- 
jdhen Anteil iiberjendet fie durch Wermittelung der 
polnijchen Fraktion den Muśbrud der Hochachtung für 
ihre bisherige wacere und unermüdliche Verteidigung 
der nationalen Erijtenż; jie ermuntert jie aufs dringenpite, 
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| Unter den Klängen eines Nationalliedes begann mar 

in Diejem jchweren Kampfe auszuharren, mit dem Glaus | 
ben an den unjeblbaren Gieg 
die brutale Übermacht. 

Dann wurde bejchlofjen, über dieje Sache ein Memo- 
rial auszuarbeiten und diejes Der Weltprejfe zur Benubung 
au iiberweijen. 

m Nachmittag fand heute in Lemberg eine öffent- 
liche Berfammlung im Rathhauje ftatt, die infolge der 
neuen Preußischen Gewalttat einberufen worden wat. 
Diesmal waren alle Stände und Berufszweige der 
Wolfżgejamtheit vertreten, e$ waren ergraute, ernfte 
Männer erjchienen, es waren Singlinge gekommen, 
es waren auch Damen anwejend. Der große Sikungs- 
jaal im Nathaufe, 
Sthfa befindet, fonnte nicht einmal einen Teil der Cr 
{ehienenen fajjen. 
jamımlung im fleinen Saale und eine dritte unter freiem 
Himmel auf dem Rathaushofe arrangiert. Trobdem 
waren noch alle Borhallen, Korridore, Treppenhäufer 
des ungeheuren Dreijtócigen Gebäudes dicht mit Men- 
ihen gefüllt. Die Hauptverfammlung im großen 
Nathausjfaale eröffnete ein Führer der Lemberger 
Birgerichaft und Dann hielt der Bize-Präfident der 
Stadt Dr. Nutowsfi das Neferat. CS wurden noch 
einige hibige, begeilterte Anfjprachen gehalten, diftiert 
von der Entrüftung und der Verzweiflung. Die gleichen 
Jeden wurden im Keinen Saale und im Nathaushofe 

gehalten, vielleicht noch hißiger, 
auf jie nicht vorbereitet hatten. Yluf dem Nathaus- 
hofe brachte ein junger Sozialift, der der polnischen 
Nation die Erlöfung durch die deutjchen Sozialisten 
verjprach, einen Mißton in Die Berfammlung.  Schlief: 
lich wurden in allen Drei Verfammlungen gleichlautende 
Refolutionen gefaßt, in denen die abjcheulichen preupi- 
chen Abfichten verdammt und den Polen im Rofen- 
schen Worte des Troftes gejandt wurden. Gleirh- 
zeitig wurde Die polnijche Fraktion in Wien aufge: 

weil die Redner fich 

der Gerechtigkeit itber | 

| drei Warjchauer Firmen mit, 

in welchem fich Die „Bolonia” von | 

Dann ORNE, 
Neue Berfammlungen und neue Demonjtrationen 

find angekündigt. 
Ymwicz. 

Aus Nr. 334 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

bom 3. Dezember 1907: 

Boykott der deutihen Waren. 

Unabhängig von der Aktion, die den Zweck hat, 
eine. Liga zur Unterftügumg der Heimijchen Anbuftrie 
zu bilden, worüber wir unlängst berichtet haben, haben 
unjere ftaujlet ite und Induftriellen jest von felbjt die 
deutjchen Waren bon fottiert. 

Trogdem jeit Beginn diejer tion faum emige 
Tage veritrichen find, haben wir doch jchon eine Neihe 
beachtensiverter Tatjachen zu bermerten. 

m eine Cngrosfirma, die unjeren Markt mit Tirch- 
fabrifaten ausländischer Fabrifen verjorgt, haben jich 

der Forderung gewandt, 
ihnen Preisperzeichnijje und Broben hieiiger, rufjiicher 

| und englischer Waren zuzujenden, da fie fiir Die fommende 

63 wurde aljo flugs eine zweite Ver | 

fordert, gegen den Dreibund aufs jchärfite zu oppo- Dee us ? | 
| ziehen, folche Oitellen zu fuchen und fie der breiteren nieren. 

Nach der Berfammlung bildeten Die Yüngeren | 
und Hibigeren, ohne irgend eine Lojung und ohne 
irgend welche Aufforderung erhalten zu haben, gleichjam 
als ob fich dies bon jelbjt verftanden hätte, einen Bug 
und marjchierten nach dem deutjchen Stonjulat. Der Tag 
war triibe und falt, ein jcharfer Wind fegte den Schnee 
durch die Straßen, aber diefe 3000 Leute marjchierten 
dennoch, Nationallieder fingend, entblógten Hauptes 
weiter. 

wat jedenfalls riihrend. 
Und wieder vertrat, ebenjo wie e$ geitern Der Fall 

gewejen wat, die Polizei ben Marjchierenden den Weg. 
Sie war heute in folchen Mtajjen fonjigiert, daß fast dic 
ganze Stadt von Poligijten entblößt war. 
aber der Andrang der Heranmarjchierenden ein fróftiget 
und bie Polizei wurde in die Mochnach-Straße hinein- 
gedrängt. An der engiten Stelle der Straße jammelte 
jich die Polizei wieder und ließ den Zug nicht weiter vor. 
63 fam hierbei wie gewöhnlich zu einem halbjtimdigen 
Wortgefechte zwijchen dem Haufen und der Polizei. 
Hierbei befamen die Verbitndeten des deutschen Kaijer- 
veichs und des Königreichs Preußen Epitheta zu hören, 
die nicht einmal die Helden des Homer gebraucht haben. 

Heute wat | 

Welche Anficht man auch über die Zwedmógig= | 
feit einer jolchen Demonjtration haben fann, der Anblick 

orithjabrsjaijon feine Deutjchen Waren aufzunehmen 
beabjichtiqen. 

Eine diefer Firmen, die vor einigen Tagen einer 
Deutschen Fabrik einen Yuftrag erteilt. hat, hat fich jebt 
an Die Bermittehmagsagentur mit Der "Witte kung ae 
wandt, Daf, jie bie Beltellunąsjaftura nur Dann bez 
tätigen wiirbe, wenn Der Deutjiche Fabritant 1%, Der 
Jtechnumą fir irgend einen bolniich=nationalen Zmwert 
bewilligen wiirde. 

Sine Warjchauer Firma file Damenfonfeftion hat 
von den auślinbijchen Firmen verlanat, 1/,% der bon 
Diefer Firma bezahlten Rechnungen für die Armen in 
Warjchau zur Spenden, 

Gleichzeitig teilt man uns mit, daß eine Schar bon 
Herren einen „antidentjchen Bund" zu ariimden beab- 
jichtiqt. Die Mitglieder des Bundes verpflichten fich, 
feine Deutjchen Bader zu bejuchen, jofern e3 nur möglich 
Ut, jie Durch heimische, czechijche, jlowenijche und alle 
andern zit erjeBen; jie verpflichten fich, Feine Deutjchen 
Waren zu faufen und fieber auf berjchiedene Dinge zu 
verzichten, al3 Das zu faujen, was aus Deutjchland 
ftammt. Gie verpflichten fich, die Gejchójte dahin zu 
beeinflujjen, ihre Waren aus anderen Quellen, gu be- 

Allgemeinheit befannt zu geben. Sie verpflichten fich, 
jene Geichäfte zu unterjtitgen, Die Die Notwendigfeit 
fühlen umd die Verpflichtinng anerfennen, auf Dieje 
Urt das unmenfchliche Enteignungsgejeb zu beant- 
worte und ihre Waren aus heimijchen, czechijchen, 
frangzöftichen, englijchen und jfandinabijchen Kabrifen be- 
ziehen. Sie verpflichten fich, jene Gejchäfte zu meiden, 
die Berlin tteu bleiben werden. 

Mus Nr. 334 des Kurjer Warszawski (Warjchaii) 

vom 3%. Dezember 1997: 

Die Prejje 
über das preupgijhe Enteignungsprojeft. 

(Bericht des polnijhen Prepoureaus 

in Paris.) 

Mus der englijchcu PBrejje. 

Die cnglijche Prejje en über das Enteig- 
mimasprojeft jehr ausführliche Telegramme, die den 
Swecf haben, diejes Projekt jachlich darzustellen und über 

Um jo Bejjer die Stimmung der Parteien zu berichten. 
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fann man aus ihnen eriehen, daj England ganz von | 
jelbjt beareift, daß eg jich um eine verfajjungówidtige | 
und jfanbalóje Sache handelt. 

Vie Times (28. 11.) bejchdjtigt fich‘ mit Diejer | 
Angelegenheit in ihren Telegrammen aus Berlin und | 
Wien. In dem Telegramm aus Berlin lejen wir: 

„&3 ilt eine bezeichnende Sache, dag in Deutichland | 
die Stritif der Verfaflungsmwidrigfeit des Enteiqnungs- | 
gejegeś, Das Die Regierung verlangt, um der Mnjiedelungs 
fommijfion zu helfen, den technijchen Schwierigfeiten, | 
die jich aus dem Anwachjen der Aużgaben ergeben, 
untergeordnet iff. Das preußische Abgeordnetenhaus 
wird wohl diefe Vorwürfe zurücweifen und alles mit 
dem jogenannten nationalen Vorteil begründen, wenn 
auch die Flucht zu den óugerjten Mitteln praktisch Der 
Banferotterflärung gleich fommt.” 

Das Wiener Telegramm der Times lautet: 
„Die Nede des Fürften Biilow im preußtichen 

Abgeordnetenhauje über das Enteignungsaejes (Polish 
expropiation Bill) hat in Ofterreich Schr großes Aufjehen 
ferborgerufen. Diejes Auffehen darf man nicht dem 
Brojeft allein zujchreiben, Dem Projeit, das hier als 
jfanbaló8 angejehen wird, auch nicht Der Nede des 
RNanglers, in der man nur den verjchämten Berjuch fieht, 
fich Hinter dem Grabesichatten des eifernen Stanzlers 
Bismarck zu verbergen, fondern hauptfächlich der Ritel- 
ficht auf die Folgen, die anläßlich der preußiichen Poler- 
politif Die öfterreichiiche Monarchie und den Dretbund 
bedrohen. Daß die Polen de öfterreichijchen Neiches | 
iiber Dag Vrojeft des umgejeglichen Berdrangens der | 
Wolen von der Erde, die häufig feit Janrhimderten 
pom Pater auf den Sohn übergegangen ijt, entrüftet 
jein müfjen, ift eine natürfiche Sache, aber die Politifer 
in Dfterreich-Ungarn würden auf ihre Entrüftung feine 
Nüdficht nehmen, wenn nicht das wäre, daß die Polen 
den Leitern der öfterreichtichungarifchen auswärtigen 
Politik große Schwieriafeiten bereiten fünnten. Wenn 
auch der Dreibund und bejonders die Śjterreichijche 
deutjche Allianz unter den Polen in Ofterveich niemals 
populär wat, fo duldeten fie Diejelbe dennoch als einen Teil 
der Politif Des Gtaateż, Der Umstand, dag Graf 
Goluchotwsfi 11 Jahre Leiter der auswärtigen Politif 
war, wurde als Bürgjchaft Dafür angejefen, dag die 
Ylliaaz mit den Deutjchen nicht dazu dienen tvitirde, 
den Preußen Freiheiten bei der Bedrücdung der Polen 
zu fichern. ©Dieje Situation änderte jich, als Baron 
Kehventhal ans Steuer fam. Während der fommenden 
Sejjion werden die Polen zur aftiven Oppofition üder- 
aehen, falls der Minijter der auswärtigen Alngelegen- 
heiten feine befriedigenden Zuficherungen dariiber 
geben wird, daß das Enteignungsprojeit zuricgezogen 
wird. Eine derartige Zuficherung wid er aber chiwerlich 
geben. 8 ift eine aus vorzüglicher Duelle Heftätigte 
Sache, dak Baron Nehrenthal jelbit durch dag Vorgehen 
Ant Bitlows unangenehm itberrajcht worden ijt. Uns 
länaft joll er ement hervorragenden Polen die Jue 
jicherung aeaeben haben, daf das Projekt nicht vorgelegt 
werde wiirde. Er fonnte Dies tim, Da man wugte, 
daß der öfterreichiiche Gejandte in Berlin, Herr von 
Szögyenh-Marich, bom Finften Biilow felbit benach- 
richtigt worden war, daß Die Negterung nicht beabfichtige, 
Enteignungspolitif zu treiben. Wher die Zuficherungen 
des Fiirften Biilom haben Häufig das traurige Schiejal, 
daß Die Tatjachen ihnen widerjprechen. Sn jedem Falle 
it Die Rede des Fitrften Bitlow ein jchlechter Dienit 
fiir Baron 2ehrenthal, der fich in der imangenehmen 
Lage befinden farm, einer ftarfen und ihm feindlich ae- 
finnten Koalition der Slawen gegenüber zu ftehen, Die 
infolge ihrer Majorität frei Schalten und walten form. 

Aus Nr. 335 des Kurjer Warszawski (Wachau) 

pom 4. Dezember 1907: 

Die nationale Verteidigung. 

Gs gibt auf Der ganzen Erde feine polnijche Seele, 
| die dem beifpiellofen Banditismus der preukijchen 
Kreusritter aleichgliltig gegenüberjtehen würde. Minder 
und Greife, Männer und Frauen ftógnen vor Hak. 

| Selbft jene, die noch unlängit Die Begriffe „Vaterland 
au und Ratrintismus” als iiberlebte Begriffe verfluchten, 

— ja jelbjt die polnijchen ©ozialijter — vereinten jich 
in dem imgeheuren Schrei des Brotejtes mit der ganzen 
Nation. 

Und man begann in hibiger Art neue Wege für die 
nationale Werteidiqung zu Suchen. Gn Srafau und 
Lemberg, in Warjchau und Wilna wurde nur die eine 
Stage aufgeworfen: Wie fan man eine erfolgreiche 
Waffe finden, um den großpofnischen Landen zu helfen, 
um Die Deutjchen zu Überzeugen, daß man wicht um- 
geltrajt ein Bolf, das 20 Wtillionen zählt, wit Füßen 
tritt? 

Jn der galizischen und in der Warjchauer Brejje 
find zwei Brojefte befannt gegeben worden, und gwar 
joll man bie deutjche Qudufirie boyfettieren umb der 
deutichen Landwirten die polnijchen Arbeiter aus dem 
Königreich Bolen und aus Galizien, ohne die jich die 
deutjche Landwirtichaft nicht begehen fann, verjagen. 

Uber das eine und das andere Projekt ijt jcehon 
häufig gejprochen worden. Bon dem einen und dem 
anderen Mittel wird beinahe immer dann geiprochen, 
wenn in der Banditenfchmiede der preugijchen Regierung 
neue Gejege zum Untergange der Polen gejchmiedet 
werden. Aber nach einigen Monaten patriotijcher 
Deflamationen und leerer Drohungen verhalten ale 
mählich die Bapierjchitjje und das einzige Nejultat der 
antibeutjchen Aktion bilden eine Ungahl bejchriebener 
Bogen. Sehen wir doch einmal der Wahrheit direft 
in die Augen: Was ijt von der larmenden Agitation 
gegen die deutichen Bader librig geblieben? Was 
Ut bon: der effeftvollen Lofunq „Kaufen wir nicht bei 
Deutjchen” übrig geblieben? Wir bejuchen auch weiter- 
fin die Bäder, wir tragen Millionen nach Berlin und 
gatize Zehntaufende von Sachjengängern, die wir im 
Lande behalten oder nach Schweden und Dänemark 
Ditigieren müßten, graben bei deutjchen Herren noch 
inmter Rüben und Sartoffeln. 

Unfere ganze antideutjche Bewegung bejtand nur 
in Worten, zeitigte aber feine Taten. Wir haben aller- 
dings der Bank giemsfi in Pofen reichlich Geld gegeben, 
aber abgejehen hiervon waren alle großen Projefte ein 
Teuerwerf, das aufbliste, die Augen blendete und 
erlojch, ohne etwas anders als angefohlte Rafetenhülfen 
und Rauch zu hinterlafjen. 

Wir haben jtet$ im der Leidenschaft gehandelt, 
ftete unter dem Eindruck vorübergehender Gemiüts- 
bewegungen, aber e$ war bei uns nicht das mächtige, 
bon dem Augenblid, von neuen Schifanen, von einer 
neuen preußiichen Gewalttat unabhängige Bewußtfein 
vorhanden, dag der wirtichaftliche und politische Kampf 
mit dem Deutichtum einen geumdfäslichen Charakter 
faber muß, der unabhängig von dem ftärfern oder 
ichwächern Wnjpannen der hafatitiichen Bolitif, hart- 
näcig und riidjichts(o3 it. So war es und fo ijt e noch 
heute bei den Gzechen, und nur ein folcher Kampf führt 
zum Giege. Bei uns hat die Krieqstrompete nur Die 
Melodie der Vergeltung, jie fpielt cin Leitmotiv, das 
man mit den Worten ausdrüden fann: „Den Preußen 
zum Trog.” Im diejem Ton liegt die Ćleftrizitót des 
Zornes, e3 ijt aber in ihm fein ernjter politijcher Ge- 
danfe enthalten, Der jtet$ und ftändig der Seele der 
Nation die Überzeugung einflößen könnte, daß jede Gabe, 
jet e8 der polnische Grojchen, fet es der Schweiß des 



Arbeiters, die Dem Schabe des Deutjchtums gejpendet 
wird, eine nationale Sünde ijt, eine Dummheit, ein 
Seldftmord, ohne Miiefjicht darauf, ob fie in dem betreff- 
treffenden VAlugenblid an der Spree „Enteignung“ 
rufen, oder Dies nicht tun. Solange unjere Boyfotte 
der deutjchen Waren und der Nübenfelder des preu- 
Bijchen Sunfertums mur eine augenblicliche Emotion, 
nur Rache und der Widerhall der verlegten Gefithle 
jein werden und nicht das jtändige Programm Der 
nationalen Irbeit, jolange das Bemußtfein der politijchen 
Notwendigkeiten nicht in Fleisch und Blut übergegangen 
ijt, jolange wird unfere ganze antiveutiche Aktion nur 
Die Rolle einer jummenden Fliege fpielen, die den 
Preußen höchitens fir eine Stunde die Laune verdirbt, 
ihnen aber feinen weiteren Schaden zufügt, uns aber auch 
feinen Nußen bringt. 

Sch befürchte, daß auch Die gegenwärtige Bez 
wegung einen fonvulfiviichen Charakter haben und mit 
Tiraden der Zeitungen enden wird, die alle paar Jahre 
der deutjchen Jndujtrie den Strieg erklären. 

Sch bin weit davon entfernt, Die Propaganda Der 
Brefje leicht zu nehmen; dein ohne ihre Nithülfe farm 
von eimer moraliichen Atmojphäre, die zum mwirtichaft- 
lichen Stampfe mit dem Deutjchtum unbedingt erforderlich 
ijt, feine Rede fein, Meiner Meinung nach ijt es aber 
jeßt Die hóchjte Zeit, unjer Parteiqdngeriveijen in eine 
mächtige Kampforganifation umzugeltalten. Wan muß 
fich genau über dieSituation orientieren und alle Chancen 
Des projeftierten Boyfottż berechnen. Man muß eine 
Art von Sentralinititut ims Leben rufen, Das genau 
feititellen muß, in welchem Umfange das VBerdrängen 
der Deutjchen Waren aus dem Königreihe und aus 
Gahzien jchon jest ausführbar ijt; e3 muß genau Die 
Wege zeigen, auf denen jpäter das, was heute noch 
nicht ausfithrbar ift, Sich durchfithren läßt. Es ijt jebt 
Beit mit dem Schreiben aufzuhören und fich an Die 
praftijche Arbeit zu machen. Meiner Meinung nach 
müßte mit diefer Tätigfeit der faufmannijch-induftrielle 
Kongreß beginnen, an dent die ganze polnische Jnpuftrie 
und Der ganze polnijche Kaufmannsitand teilnehmen 
werden. E8 ift dies meiner Anficht nach die ent}prechendjte 
Form, jich liber das Organifieren einer großen joli- 
Darijchen Aktion zu verjtändigen. Wir müffen jchließlich 
erfahren, ab das, was die polnische Seele erjttebt, fofort 
zur Tat werden fann und in welchen Grenzen! Wir 
müffen aus dem Munde kompetenter Leute hören, 
welche Schwierigkeiten zu überwinden find und welche 
Bedingungen notwendig find, um einen möglichit weit- 
gehenden und erfolgreichen Bopfott zu verhängen. 
Schließlich muß der Kongreß eime ganz Polen ge 
meinfame Snititution jchaffen, Die den Kampf mit 
der deutjchen Industrie fyftematifch leiten muß, Die Die 
Kontrolle iiber die ganze Aktion ausübt und dem pole 
nischen Handelsitand und der polnischen Guduftrie auf 
jede mögliche Art und Welje die Erfüllung der nationalen 
Pflicht erleichtert. 

Auf die gleiche Art muj man darauf hinarbeiten, 
die Bewegung unter den Sachjjengängern zu organi: 
jieren, um jie der Nation zu erhalten. CS unterliegt 
feinem Zweifel, daß e8, wenn es uns auch mur wenige 
Jahre hindurh gelingen würde, bie Auswanderung 
polnischer Landarbeiter aus dem Königreiche und aus 
Galizien nach Deutjchland zu verhindern, dies eine 
ichwere Niederlage, ja möglicherweile joqar der Mum 
der Deutjchen Landwirtichaft fein mwitrde. Aber der 
Ausführung eines derartigen Planes jtehen bedeutende 
Schwierigkeiten im Wege. Man muß entweder auf 
der Stelle Bedingungen jchaffen, Die die Sachjen- | 
ginger im Lande jelthalten, was mit Nitcicht auf Die 
hohen Löhne in Deutjchland fiir den Augenblick fait une 
ausfithrbar ijt, oder man muß fiir intjere Arbeitskräfte 
andere Arbeitsmärfte aufjuchen iad die Sturmflut 
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der Saifonarbeiter dorthin dirigieren. Man mb 
ichließlich die Znterejjen der polnischen Landwirtichaft 
im Pojenjchen beriidjichtigen, die ohne Saijonarbeiter 

ebenfalls nicht bejtegen finnte und im alle des Eins 

haltens oder der Ablenkung der Saifonarbeiterbemwegung 

ebenfo zu leiden haben würde, wie die deutjche. Dies 

find jehr gefährliche Komplifationen, die eine jehr DOT 

jichtiqe Überlegung feitens der polnischen Agitatton et 

fordern. Dieje ganze Aktion, joweit ihre Durchführung 
überhaupt möglich ijt, würde eine jehr gründliche Altion 
und lange, jvjtematijche Worbereitungen erfordent. 

Jedeg bigige Wejen, jeder Kampf ins Blaue Hitem, 
wird ohne Zweck fein. 

Hier find Vereine, Inftitutionen, wid Bureaus 

notwendig, die fich ausschließlich der Angelegenheit 

derSachiengänger widinenundineinerjolidarischen Attion 
Galizien mit dem Königreich vereinigen. Dieje Auf 
gabe ift jo überaus jchmieriq, daß fie feinen neben- 

jächlichen Charakter Haben fann, daj man fie einer Der 
hereitS beitehenden fozialen Organijationen nicht ane 
qliedern farm. Dieje fünnten die Jmiative ergreifen, 

aber zur Arbeit an der Reform des Sachiengänger- 

wejens jelbft müßte man eine neue Inftitution jchaffen, 
Die ausschließlich zum Kampfe mit dem Deutjchtum 
bejtummt fein müßte. Ge mehr bpolmijche Bolten 
{chlieBlich auf Erden vorhanden fein werden, Poiten, 

Die den einzigen Swed und das einzige Programm 
haben werden, wirtjchaftliche Kämpfe mit dem milden 
Preußentum zu führen, defto eher wird fich das charat- 
terifierte Boftulat einer gefunden Politif erfüllen und 
unfere Verteidigung wird aufhören, die Stonbulfion 
eines augenblickfihen Hajfes zu fein, der Ausbruch des 
Rachewahnjinng, ein augenblicliches Sichfortreigen- 
faffen, daß wie ein Strobfeuer aufflammt und ausgeht, 

fie wird fich umändern in das fräftige Bemußtjein des 
nationalen Snterejjes, in ein unerjchittterliches Pro- 
gramm, das tief in Mart und Herz umferer Nation 
wurzelt. 

Wir werfen den Gedanken hiniumd warten auf die Tat. 
Wladisiaus Radsti. 

Aus Nr. 336 deg Kurjer Warszawski (Warjchau) 

pom 5. Dezember 1907: 

Auf Intention der Mitbrüder. 
Eine Schar Gläubiger, die fich in Gedanken mit 

ihren Brüdern im preußiichen Anteil vereinigen wollte, 
beabjichtigte einen Gottesdienft zu veranftalten, um 
gemeinjam den Herrn der Heerjcharen anzuflehen, Die 
drohende Gefahr abzumenden. 

Der feierliche Gottesdienit fand heute in Der 
St. Jofejfirche ftatt und zog jo große Waffen gläubiger 
Menjchen an, daß die Kirche dicht gefüllt war. 

Um 11 Uhr las der Pralat Anton Szantawsfi 
vor dem Hauptaltar die Wtejje; während Derjelben 
fang ein Kiinjtlerchor ergreifende religióje Lieder und 
zum Schluß eines der dltejten polnischen Lieder, das 
jich für den gegenwärtigen Augenblick trefflich eignete 
und zwar „Johann Kochanowsfi’s „Wer fich unter den 
Schuß jeines Herrn begibt“. 

Nach Beendigung des Gottesdienites, jedoch noch 
vor dem Werlajjen des Gotteshaujes, jprachen Die 
Släubigen in feierlicher Stimmung ein jtilles Gebet. 

Aus Nr. 331 des Kurjer Warszawski Warjchau) 

vom 30. November 1907: 

Der feierliche Protest. 
Die große Manifejtatton gegen die Gewalttaten, 

die fic) Die Preußen gegenüber den Polen erlauben, 
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Ut wirklich großartig verlaufen und hat tiefen Eindrud | der polnijchen Fraftion den Herm Prafidenten zu - 
gemacht. Man fonnte Dies fchon aus unjern Tele | fragen, ob er geneigt jein würde, Dieje unjere Gefühle 
Grammen erjefen, indeffen bietet erjt Der genaue Bericht | und ernften Befürchtungen an mafgebender Stelle zum 
liber den Verlauf des Tages ein flares Bild. Wusdruc zu bringen. (Stürmifcher Beifall und 
a Ein jolch’ fraftiger und wiirbiger Protejt zur | Bravorufe.) 
Verteidigung der polnischen Rechte ift im Parlamente i fe KACA 
Noch nicht Dagewejen. liber eine Stunde hörte die Als der Fraftionsvorfigende zu fprechen begann, 
Kammer der Abgeordneten gejpannt einen Protejt nach | Herrjchte Stille im Saale. Die Mede Glabinsti's 
dem andern an. vief Durch die Gewalt der Überzengung, durch die 

Der Prafident gibt befannt, daß der Yb: | Nuhe und den würdigen Ton Derjelben einen tiefen 
geordnete Dr. Glombinsfi das Wort verlangt Habe, um | Emdruct hervor. Nachdem Dr. Glabinsft jeine Rede 
eine Frage an den Präfidenten zu richten. beendet hatte, wurde ftitrmijcher Beifall laut, und die 

Die polnijche Fraktion und Die polnische Volfs- | Abgeordneten aller jlawijchen Parteien beeilten fich, ihn 
partet erheben fich und hören die ganze Rede Glombinsfis | zu beglüchwünfchen. 
Itefend an. Brajident Weigłirhner: Hohes Haus! 

Abgeordneter Glombingsfi: Bor zwei Tagen | Die Angelegenheit, die Dr. Glombinsfi in jeiner Anfrage 
Jind im benachbarten und Öfterreich befreundeten deutfchen | an den Präfidenten berührt hat, ift meiner Meinung 
Neiche dem deutfchen Neichstage bezw. dem preußiichen nach eine jolche, die nicht zum Wirkungsbereich des 
Abgeordnetenhaufe zwei antipolnijche Projekte zugegangen, | Abgeordnetenhaufes des Bfterreichifchen Neichsrates 
die man faftijch als antifulturelle und als folche bee | gehört und die Stelle, von der aus ich Hier fpreche, 
zeichnen muß, die die Grundlagen des Rechts und Die | verbietet mir, meine perjönliche Anficht über die ange- 
tnternationalen Beziehungen untergraben finnen. Mean | führten Mbfichten der preufifehen Regierung zum 
will den Polen im deutjchen Neiche ihr natürliches und | Ausdrud zu bringen. (Beifall und Bravorufe) Ich 
durch die Verfaffung garantiertes Recht nehmen, fic) | bin indejjen der Meinung, daß der djterreichijche 
in Berfammlungen ihrer Sprache zu bedienen und in | Miniterpräfident verpflichtet ift, fich mit diejer Frage 
den preußijchepolnifchen Landen joll in Zukunft die | zu befafjen (lebhafter Beifall) und ich bitte den Abge- 
preußiiche Anfiedlungsfommijfion das Recht haben, | ordneten Dr. Glombinsfi, fich in Form einer Inter: 
darüber Gntjcheidung zu treffen, in welchen Gegenden | pellation an den Minifterpräfidenten zu wenden. 
die Polen im Bejige ihres Landes und ihres Befites | (Lebhafter Beifall und Bravoruje.) 
bleiben dürfen, ohne Nückjicht darauf, daß fie fich dort | Der Abgeordnete Hribar weijt darauf 
jeit Jahrhunderten in ihrem Waterlande befinden. him, daj das dem preubgijchen Abgeordnetenhauje vor= 

Abgeordneter Kray: Was geht das den 
diterreichijchen Neichsrat an?  (Berjchiedene Zurufe: 
„dtube!”) 

Abgeordneter Gfombinsfi: Wir tónnen 
uns nicht mit dem Gedanken Vertraut machen, daß 
jolche in der Gejchichte der Nationen unerhörte und Die 
ganze zivilifierte Welt empörende Gelüfte die Mehrheit 
der Vertreter Der Deutjchen Nation gewinnen follten, | der fleinften Nation anfehen, Dieje zu pflegen. Und 
Diejer Nation, deren Kultur und Nechtsbewußtjein wir | um wie viel mehr ift dies der Fall bei einer Nation, 
jtets hoch cingejchigt haben und deren Bivilijation und | die, wie e8 bei den Bolen ijt, eine jo Hohe Kultur 
ortjchritte in der Gejchichte eine jo ehrenvolle Stellung | aujweijen fann. Dieje Entritjtung ift jo groß, daß fie 
eingenommen haben. einen elementaren Charakter annimmt und dies umjo= 

Wir find davon überzeugt, daß ein derartiges | mehr, alS auch manche Streife der preugijchen Be- 
bisher unerhörtes Vorgehen, das den Zweck hat, ein | vólferung das beabfichtigte Vorgehen al3 ein mit der 
Bolt auszurotten, dejjen Schuld einzig und allein darin | Humanität und der Kultur unvereinbares anjehen. 
beruht, daß eg ein lebender Teil der großen, auch Der Augenblif ijt cin allzu wichtiger, die Tat- 
außerhalb der Grenzen des preußijchen Staates lebenden | jache ijt eine allzu grelle, als daß es notwendig wäre, 
Nation ijt, daß e8 feine natürlichen Rechte, jeine Sprache, noch viel hierüber zu jprechen. Wir wollen heute nur 
jein Land nicht aufgeben fann und nicht aufgeben darf —, | den Polen unjer innigjtes Mitgefühl ausdrücken, wir 
dag aljo ein derartiges Vorgehen feinen Zwecd ver= wollen nur der Entriijtung Worte verleihen, die in der 
fehlen muß, und nur dazu beitragen fann, auch den ganzen flavifchen Welt ferrjcht und Die ‚gerade wir 
lebenden Organismus der deutschen Nation und das | Siidflaven, die wir ebenfalls einen jchweren Kampf 
Bindnis mit Ojterreich zu erjchüttern. für unfere nationalen Rechte auszufechten haben, tief 

AS Vertreter der polnischen Nation in Diejem | mitempfinden. (Beifall.) 
Lande, dejjen monarchijchen Standpunkt wir jtet3 ver: | Ubgeordneter Sommer: Schluß! (Leb- 
teidigt haben, halten wir e8 für unjere heilige Pflicht, hatte Broteftrufe und Lärm.) 
vor Der ganzen aus Vertretern aller Nationen zus Abgeordneter Hribar: Wir find der 
jammengejeßten Kammer und vor der ganzen zioilifierten | Überzeugung, daf alle jlawifchen Abgeordneten in diefem 
Welt feierlich gegen folche Anjchläge der preußiichen | Haufe wnjere Empfindungen voll und ganz teilen. 
Negierung auf Die angeborenen Rechte unjerer Nation, | (Lebhafter Beifall.) Ein Beweis hierfür ijt euer 
auf die durch Traftate den in Deutjchland wohnenden | Bejahen. Ich erwarte, daf diefe einträchtige Manifeftation 
diterreichijchen Bürgern garantierten Rechte, auf die | der Slawen diejes Haufes an mapgebender Stelle 
Grundlagen der chriftlichen Kultur zu proteftieren. Wir | einen trójtigen Widerhall finden wird. . (Beifall.) 
wenden ung an die berufenen Faktoren unjerer Monarchie | Um den Anforderungen der Beitimmungen zu 
und an die Vertreter aller Nationen mit der Auf | genügen, wendet fich der Nedner an den Prafidenten 
forderung, gütigft genau zu überlegen, wohin eine der= | mit der Frage, ob er gewillt fei, Dieje Manifeftationen 
artige Politit die Bivilijation und das ftaatliche Leben | amtlich zur Kenntnis des Minifterpräfidenten ‚zu bringen. 

gelegte Gejeg den wet hat, die polnische Nation zu 
fnebeln und gewaltjam von dem eigenen Grund und 
Boden zu vertreiben. Groß ijt die Entrüftung, Die 
anläßlich diejes Schrittes der Negierung die ganze 
jlavijche Welt ergriffen hat (lebhafter Beifall), aber 
nicht nur dieje, fondern auch Die Streife aller Menfchen, 
die igre Mutterfprache lieben und es als Recht auch 

der eßtzeit führen fann. + = (Lebhafter Beifall). : 
Da e$ mir augenblicklich nicht möglich ijt, mich | Dr Marfow: Cs gibt in Diejem Staate feine 

mit Diejer außerordentlich wichtigen Angelegenheit weiter | Nation, die fo bedrückt wird, wie die fleinrujjijche, die 
zu bejchäftigen, jo bejchrónte ich mich daranf, im Namen | fäljchlich die ,weifruffifde” genannt wird. SJahr- 



hunderte hindurch waren wir der Zankapfel zwijchen 
der römifchedeutichen und der jlawijchen Kultur. Die 
gleiche Biwijeftton, die die arme czechijche Nation Jahre 
hunderte hindurch hat dDurchmachen mitjjen, das gleiche 
Schidjal, das Die czechijche und fibjlawijche Stultur 
vernichtet Hat, Hat auch den flelnrujjijchen Stamm 
getroffen. Die Folge hiervon war der Ruin des 
Eleinruffischen Stammes, der. Auin, den unfere polnijchen 
Brüder heute erieben. Dieje Vivijeftion dauert noch 
heute an. Ein Stüct nach dem andern wird aus dem 
jlawijchen Körper herausgerifjen. Leider Haben außer 
den Ungarn auch Die Preußen Dieje traurige Wer- 
mittlerro((e übernommen. Ich achte die deutjche Kultur, 
ic) achte bie deutjche Nation, aber ich berachte von 
ganzer Seele und von ganzem Herzen die tyrannijchen, 
barbarijchen Vorjchläge, die man gemacht hat, um Die 
armen Bauern im Bojenjchen von ihrem Grund und 
Boden zu vertreiben. 
eine Verhöhnung der internationalen Ethit und des 
menschlichen Empfindens. Nicht uur als Mensch, 
jondern auch als Slawe, der jtetS bereit ijt, Das Recht 
einer jeden bedrängten Nation. zu verteidigen, troß 
aller Nechnungen, die wir in unjerm WBaterlanbe mit 
den polnischen Politifern auszugleichen haben, was 
wir aber nicht auf Die Art, wie eS die Preußen tun, 
erledigen werden, (Beifall) jchliege ich mich den Protejten 
an, Die von den Vertretern der Polen und der Sdz 
jlawen erhoben worden find. 

Der Nedner wandte ich dann an den Bräfidenten 
mit der Anfrage, ob er geneigt wäre, Dieje Ylus= 
führungen, die er im Namen jeiner Freunde und Der 
von Diejen größtenteils vertretenen großen rujjijchen 
Nation gemacht hätte, zur Senntnis der maßgebenden 
Faktoren zu bringen. 

Abgeordneter Hudec: Ceit dreißig Jahren 
führt Die preußifche Sunferregierung einen erbitterten 
Kampf gegen Die polnische Nation. Die Lojung 
Bismards, man müßte die Polen auśrotten, beherricht 
noch immer die preußifche Regierung und jest jehen 
wir, wie fich Die preußische Junterregierung wieder an 
die Arbeit gemacht Hat. Es -jolfen wieder Hunderte 
von Millionen Mark bewilligt werden, um die 
polnische Nation aus dem Lande jagen zu fünnen. 
Wir fehen, daß alle Dieje Übergriffe zu nichts geführt 
haben. 
Nation, Die ftirfer ij, als der bóje 
Feinde, gejtärft. (Beifall.) 

Der Bräfident fordert den Redner auf, jich 
auf eine Anfrage zu bejchränfen. 

Abgeordneter Hudec führt aus, daß man 
gegenwärtig einen neuen Raub an der unglüclichen 
polnijchen Nation. begehe, daß man beabjichtige Die 
unglücklichen polnischen Bauern auf dem Wege der 
Enteignung ihres Landes zu berauben. 
habe man ein Vereinsgejeß gingebracht, Dag die 
polnische Nation. daran verhindere, fich zu vers 
jammeln und in der Dtutterjprache zu jprechen. — 

Gegen derartige Angriffe muß man protejtieren. 
(Beifall) Die Sozialdemokratie Hat in Diejer Ans 
gelegenheit bereits das Wort ergriffen und auch fie 
bat fich gegen Diejen Angriff erklärt. 
Beifall bei den Sozialdemokraten.) — 

Er fordere Die unglücliche polnijche Nation auf, 

Wille ihrer 

(Beifall) Dieje Vorjchläge find | 

Sie haben im Gegenteil die Lebenskraft der | 

Andrerjeits | 

(Lebhafter 
| und Soden 

fich im Kampfe gegen das preugijche Negierungsiyiten | 
den Sozialdemokraten anzufchliegen, da bie Sozial 
demofratie 
daß nur dann ähnliche Projekte nicht mehr eingebracht 
werden fünnten, wenn die Eogialdemofraten und Die 
Abgeordneten des Volkes im preußiichen Landtage Die 
entjprechenden Site einnehmen würden. (Gejchrei bei 
den Deutjchradifalen, Lärm und Nufe: „Ruhe“ bei 
den Spzialijten.) 

in Deutjchlanb fejt davon überzeugt jet, | 

| nur an den unglücklichen Polen im PBojenf 
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Der Präfident bittet um Nuhe und fordert 
den Redner auf, fich im Rahmen der Anfrage zu 
halten. 

Abgeordneter Hudec: Wir Sozialdemokraten 
aller Nationen und aller Sprachen protejtieren ganz 
energifch gegen Die Bedriidung, gegen Die RKnebelung 

einer jeden Nation. 
Der VBräfident bittet den 

zur Anfrage überzugehen. 
Abgeordneter Hudec protejtiert im Namen 

aller Sozialiften im Haufe ganz emergifch gegen DIE 
Ausnahmegejege, die in Deutjchland gegen Die polnijche 
Nation vorbereitet werden.  (Lebhafter Beifall bei den 
Sostatiften, Nufe: „ES lebe die Internationale.) || 

Der Prajident bemerkt, daß fich noch gwśl 
Nedner gemeldet haben und bittet deshalb, fich fur 
zu fajjen. 3 

Abgeordneter Klofacz führt aus, dag das, 

was gegenwärtig im Rofenjchen vorgehe, nicht mur 

Sache der Slawen, fondern aller jener jet, Die [ur 

Bivilifation, Menjchlichkeit und Kultur etwas empfänden. 
Er — Nedner — achte alle, bei denen die Yolung 

bejtehe: „Durch Die Nationalität zur Humanität“, Da- 

gegen achte er ,jene nicht, die fic) von der Yojung 
leiten ließen: „Durch die Nationalität zur Beitialität.“ 
As echte Slawen feien die Mitglieder feines Klubs, 
wenn eS fich um die Bedritctung irgend einer jlmwijchen 
Nation handele, ftets mit den andern jlawijchen Pare 
teien jolidarifch. (Beifall!) Man miijje berückjichtigen, 
daß das Deutjche Reich in einem Freundjchaftss 
bündniffe mit Öfterreich jtege, aljo mit einem Staate, 
Deffen Majorität die flawijche Nation bilde. (Lebhafter 

Beifall.) Die Delegationen wiirden erft aus"der Hale 
tung Deutjchlands ihre Schlüffe ziehen. Heute 
bejchränfe er fich nur darauf, den Polen, diejen wackern 
Kämpfern für Gerechtigkeit, Kultur und Zivilijation 
feine und feines Hubs Sympathien auszufprechen. 
(Stiirmijcher Beifall.) 

Der Abgeordnete Breiter erklärte, daß er auf 
dem Standpunft der unbedingten nationalen und 
jozialen Gerechtigkeit für alle ftehe. Aus Diejem 
Grunde miiffe er aufs jchärfite gegen den von der 
preußifchen Regierung beabfichtigten Anfchlag auf Die 
Eriftenz und die Freiheit feiner Landsleute protejtieren. 
Er jchliege jich dem Protejt der andern Nedner an 
und erkläre fic) damit einverstanden, bei der Abwehr 
Der gegen das polnijche Volk gerichteten Anjchläge 
folidarijch mitzuwirken. 

Dr Kramarz protejtiert im Namen der im 
Nationalflus und im flovenifchen Slub vereinigten 
Parteien aufs jchärfite gegen die Gewalttaten, die nicht 

schen verübt 
würden, jondern auch an den czechiichen Landsleuten, 
die dort anfäflig jeten und dies nur aus dem Grunde, 
weil jie ihrer Nationalität treu geblieben feien, weil 
jie ihrer eigenen Natur treu bleiben wollten. (Heftiger 
Lärm bei den Deutjchen. Burufe bei den Polen: 
„Seht nach Berlin”). 

Die Polen und unjere Stammesgenojjen werden 
verfolgt, weil fie fich vor feiner Drohung fürchten. 
Man will die unglücklichen Polen von ihrem Grund 

vertreiben, weil fie ihre Geburts- 
ftótte heilig halten. Wir finnen nur der Hoffnung 
Ausdruc geben, dag fie freibleiben und die Welt durch 
ihren Widerftand und ihre Hartnädigfeit in Erjtaunen 
jegen werden. Unjere Erklärung ijt fein gegen Die 
Deutjche Nation gerichteter feindlicher Akt. Sie tft nur 
ein Jrotejt gegen die Brutalität. (Lebhafter Beifall.) 

Redner nochmals, 

Und als Beweis hierfür drücken wir jchon jest jenen 
Deutjchen unfern herzlichen Dank aus, die den Mut 
haben werden, im Geijte der hohen vdentjchen Kultur 
gegen die Gewalttaten zu jtimmen. Der Redner fragt 



— 1127 — 

gum Schluß, ob der Prafident Diejen Protejt zur 
Kenntnis nehmen wolle. (Larmender, lange andauernder 
Beifall. Der Nedner wird beglüchwinfcht.) 

Der Abgeordnete Stand erklärt im Namen 
der jüdischen nationalen Partei, daß die Juden als 
unterdrückte Nation grundfäglich gegen alle Berfolgungen 
und Bedrücungen der Nationalität und der nationalen 
Minderheit auftreten würden. AI8 eine derartige Berz 
folgung fehe Die Partei des Nedners die in Preußen 
eingebrachten Projekte an, fie jehe darin das Bejtreben, 
die polmijche Nation zu vergewaltigen und jefe ferner 
hierin Die Unterdrückung der höchjten Menjchenrechte. 
(Beifall.) 

Der Abgeordnete Const erklärte, daß Die 
italienische Bevölkerung ftets mit größter Cympathie 
das traurige Los der unglüclichen, heldenmütigen 
polnischen Nation in dem benachbarten mächtigen Staate | 

Nedner drückt das tiefe Mitgefühl der | verfolgt hätte. 
italienischen Bevilferung für die in Deutjchland be- 
drückten Polen aus und erklärt im Namen des italienischen 
SUubs, daß er fich dem Protejte der Volenfraftion und 
der an den PVrälidenten gerichteten Frage anjchließe. | 
(Stürmijcher Beifall.) 

DerAbgeordnete Stapinsfi erklärt, dap 
die ganze zivilifierte Welt, mit Ausnahme der Preußen 
jenjetts der Grenze und in Diejem Haufe, das Wer: 
halten der preußifchen Regierung gegenüber den Polen | 
ganz entjchieden verdamme. Das antipolnijche Projekt 
babe eine allgemein politijche Bedeutung. Diejes Projekt 
drehe alle Begriffe über das Eigentum um und Dies 
fónnte zur Sataftrophe führen, die auch Die öfterreichiiche 
Monarchie in Mitleidenschaft ziehen könnte. 

Der Nedner protejtierte im Namen der Bolfs- 
partei gegen Dieje brutale Vergewaltigung der nationalen 
Nechte. Auch als Hfterreichifeher Bürger mijje er 
gegen Diejes Projekt protejtieren, da Ojterreich mit dem 
deutschen Neiche verbündet fet und der Fall möglich 
wäre, daß man von ©jterreich fordern wide, für 
jeinen Verbündeten zu fämpfen. Gegen Den beab- 
fichtigten Raub müßte man auch im Namen der 
Menschlichkeit protejtieren. Da die polnische, 20 Millionen 
zählende Nation troß aller Bedrücungen nicht aus: | 
gerottet, ja nicht einmal gejchwächt worden fei, wolle 
er auch nicht um Hilfe bitten. Er frage nur an, was 
die djterreichijche Megierung zu tun beabfichtige, um 
die diterreichijchen Bürger nicht auf Dieje Art verlegen 
zu lajjen. (Stürmifcher Beifall der Polen, Gejchrei 
bei den Deutjchen.) 

Der Abgeordnete Krek erflart, daß er fich 
dem Protejte der jlawijchen Nedner anfchließe. 

Der Abgeordnete Wityf erklärt, daß auch 
die ukrainischen Sozialiften gegen die Ausrottung der 
Bolen durch die preußiichen Junker protejtieren müßten. 
Man miijje gegen eine derartige Vergewaltigung der 
polnijchen Nation Front machen und dies umjomehr, | 

|, Aus Nr. 331 des Kurjer Warszawski (Warjchau) 

| pom 30. November 1907: 
| 

Grflarvung der Fraktion, 

Unabhängig bon dem Brotejt im Abgeordnetenhaufe 
fat die polnische Fraktion in Wien nachitehende Ge 
fldrung einstimmig bejchlojjen und veröffentlicht. 

Die im deutfchen Parlament und im preußifchen 
‚ Zandtage eingebrachten Projefte der Negierung be- 
treffend die swangsiveije Enteignung der Polen und das 
Verbot der polnischen Sprache m Berfammlungen hat 
ohne Zweifel in der ganzen zibilijierten Welt den Eindruc 

| einer unerhörten, im Namen der Allmacht des Staates 
‚ausgeführten ®ewalttat auf Die angeborenen Rechte 
| des Individiumg und des Cindringens in den Kreis der 
| Durch die Berfajjung geficherten Rechte über das Privat- 
eigentum gemacht. 

Die Projefte mußten allgemein die Befiirchtung 
| erwecen, daß e3 auf diefem Wege, aus politijcher Rück 
 ficht, zur Annahme der Grundjabe der Enteignung 
 fommen würde. 

Wie viel größeren und jchmerzlicheren Cindruct 
müffen jene Projekte in den Herzen aller Polen hervor- 
rufen, wenn fie jehen, daß ungeachtet der Grumpdjäße 

| Des internationalen Nechts, ungeachtet der Werbindlich- 
| feiten der Traftate, ungeachtet aller Grundjabe von 
Billigfeit und Recht die preußiihe Negierung fich 
bemüht, einem Teile unjeres Volfes, welcher das Gefchick 
unter ihre Verwaltung jtellte, das Recht jich der Mutter- 
jprache zu bedienen und den Boden, die beiden natür- 
lichen Fundamente des Lebens zu nehmen. Die un- 
erhirten in der Gejchichte der zibilijierten Wólfer unbe- 
fannten Mittel zur Belämpfung des Volfes, welches 
der Regierung gegenüber nur verjchuldet hat, daß es 
jeinen Boden und feine Mutterjprache verteidigt, find 
ein neuer Beweis fir den Stoß, mit welchem Dieje Ne- 
Merung gegenwärtig das polnische Bolt brechen will. 
Wir Reprajentanten des polnischen Volkes in Dfterveich 
erachten es für unjere Heiligite Pflicht, vor allen aufge- 
Härten Bólfern faut zu proteftieren umd fich der Leiden 
unferec Brüder und unjetes Volkes anzunehmen. 

Wu hegen Buverjicht, daß das edle, um die Ent- 
| wicfelung des Nechtsbegriffe jo jehr verdiente Deutiche 
| Bolf, die fchreiende Vergewaltigung der angeborenen 
| Rechte nicht qutheigen wird. Wir haben die Hoffnung, 
| dag die Nepräfentanten diefer Nation im Reichspar- 
| lament wie im preußifchen Lanbtage, welche dem Rechts 
"gefühl und der Menschlichkeit Huldigen, unjere Brüder 
gegenüber diefer unerhórten Hebe der preufijchen Ne- 

| gletung in Schuß nehmen werden. Jedoch fchon die 
| Tatfache der Einbringung der erwähnten Projekte zeigt 
| Die Stimmung der Spharen der preugijchen Regierung 
gegenüber den Bolen und zwingt uns zur Erhebung 
| des Mroteftes gegen jie im Namen der Gejchichte, der 
Bivilijation und der angeborenen Rechte. 

als die ufrainijche Nation feit Jahrhunderten zu leiden | 
habe. 

Der Abgeordnete Stil, 
Namen der Deutjchen gegen die Ginmijchung in innere 
Angelegenheiten eines andern Staates. Gu einer an 
Den Präfidenten gerichteten Anfrage tritt er gegen Dieje 
Protefte auf, die das Bündnis mit den Deutjchen er= 
fehiittern und Ofterreich in große Gefahren jtürzen 
fónnten. 

Der Bräfident erflarte nochmals, daß die hier 
berührte Angelegenheit nicht zum QTätigfeitsgebiet des 
Haujes der Abgeordneten gehöre. 

Die Sigung wird hiermit gejchloffen. 

proteitiert Um | 

Aus Nr. 340 des Naprzód (Ktrafau) 
pom 4. Dezember 1907: 

Gegen die prenfifche Enteignung. 

Die Krafauer „Demokraten“ der alten und neuen 
Werbung hatten noch feine Zeit Vorkehrungen für einen 
Brotejt der Gejamtheit der Krafauer Bürger gegen das 
Projeft der preußischen Negierung, welches die Polen 
im preußifchen Anteil mit der Enteignung bedroht, 
zu treffen oder diefen Proteft jelbjt zu erheben. Die 
jozialdemofratijche Partei, welche doch , nationalitats{os” 
ift, Hat fich mit dem Protejt nicht verjpätet; jie hat ihn 
auch mit dem Erfolge erhoben, daß jelbjt ihre hart- 



nacigjten Gegner jegt nicht werden bon ihrem Jtatlo= 
nalitätsgefühl {prechen fornen, wo fie jich [till verhielten, 
während die Arbeiter durch Wort und Tat diejes Gefithi 
gejtern zum Ausdrud brachten. 

&3 verjteht jich bon felbit, daß die Krafauer Polizei 
hinter der Lemberger nicht zurüchleiben wollte. Man 
hat zwar feinen preugijchen Stonjul zu bejchiigen, hält 
jich aber jtattdejjen fir berufen, die delifaten Ohren 
Der Krafauer Bourgevijie vor Dem Liede des Nrbeiters 
zu jchiigen. Ganze Majjen bon Polizijten berjchiedenen 
Grades begleiteten den Hug, jich abquälend mit dem 
Geęchrei: „Bitte nicht fingen!" Andere wieder fühlten 
fi Herren der Straße, indem jie in dem befannten 
Polizeiton — Die Straßen Die pafjiert werden en 
bezeichneten, der Neit jchlieBlich unter dem fich u. 
auch die Spiel Hermann und Weller befanden, W 
tierten die Leute mit Fäuften und itberjchittteten fie 
mit Grobheiten. 

* 

* 

Um 7 Uhr abends hatte jich ungeachtet der empfind- 
(ichen Kälte die Neitbahn an der Rajsfajtrake mit 
Taujenden bon Menjchen angefüllt. Die Verfammlung 
wurde von dem 

Genojjeu$aeder 
eröffnet: 

In dem Yugenblid, in welchem fich die preußische‘ 
gepanzerte Fauft auf den Anjchlag gegen Lie polnijche 
Nation vorbereitet, verfammeln wir uns hier, um gegen 
Dieje Gewalt zu protejtieren. Solche VBerfammlungen 
werden heute auf der ganzen polnischen Erde abge= 
halten. Mach jolch einer Bloßftellung, wie jie fich aus 
dem Prozeß Moltfe-Harden ergibt, wollen uns Die 
Preußen den Boden und die Sprache nehmen. 
Das Deutjche Golf bereitet uns diefen Kampf, demt 
der dritte Teil des Deutjchen Volfes ift in ihrem Lager 
jozialijtijch, jondern Die preugijche Negierung, welche 
der Reprajentant der Befigenden it. (Schande!) Und 
fie fant jich das erlauben, denn tn Den preußischen Land- 
taq haben Die | Sozialdemokraten tro hunberttaujendet 
Stimmen feinen Zutritt. Nian jehrett da, daß wir fein 
echt hätten, uns in ihre inneren Angelegenheiten zu | 
mijchen, aber jie haben fich jolange in die polmijchen 
Angelegenheiten gemijcht, bis fie Bolen aufgeteilt 
hatten. Wir Sozialiften proteftieren gegen Dieje Wer 
gewaltiqung unferes Britder, denn wir 
Bolfe eine neue Zukunft aufbauen. 
Beifall.) 

Muy Borjchi 

(Stitrmijcher 

aq des Erójjnenden wurde der G e- 
nofje Englifch zum Borjibenden gewählt, welcher | 
dem 

Genojjen Dajzynsfi 
Wort erteilte: 
Eine häßliche jchwarze Wolfe bedecit gegenwärtig 

unjere polnische Erde. Das Symbol der Nechtsoronung 
im größten Teil der polnifchen Erde wurde Galgen und 
Kriegsftab und im anderen Teile bereitet fich die Freuz- 
ritterlihe Negierung darauf vor, ung unjeren Boden 
zu entreijzen, ebenjo auch unjere Sprache in Werjamne 
lungen zu verbieten. Sleichzeitig int preußischen 
Landtag und im deitichen parlament hat die Regierung 
zivet nach unferer Brust zielende Gejege eingebracht. 
Eins gibt Der Negierumg Das Necht des Wuffaujs jedes 
Gtiidchens polnijcher Erde ımd das andere bejagt, daf 
nur mit ausnahmsmwetier Gerehmigumą Der Behörde 
in Berfammlungen wird polniich aejprochen werder 
dirfen. Das erjte Gejeg joll die Nation heimatslog, 

das 

gu cinemWanderbolf ohneLard machen, (Rufe: Schande!) | 
das andere ftumm. 

Das lebte Gahrhundert war Zeuge einer großen 
Tragödie. 
Stlajfe hat viermal um Freiheit und Unabhängigkeit zur 
Waffe gegriffen, aber während ein Teil in den Wald 

Nicht. | 

wollen Dem | 

Der größere Teil der polnijchen befißenden | 
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| ging, jen Blut zu vergiehert, ging det andere Teil mt 

die Stufen dreier Throne, bettelte um Gaade dreier ung 
| jrember Herricher. (Schande!) Während i Diejer Hundert 
Sahre verjluchte ung Rom, weil wir uns erhoben haben 
gegen eine legale Behörde (Erregung) und in das pohriiche 
Rolf drängten fich Beamte und freiwillige Spiel, welche 
unfer Leben vergifteten. (Schande!) Die Sozialiiten, 
welche im ruffijehen Anteil um unjere Rechte fämpfen, 
perleumdet man, dag jie im englifchen- preußischen und 
japanijchen Sntereffe streiten, (Nichtswürdige) während 

| fie ihr edelites Blut für die Freiheit des Volfes vergießen. 
(Beifalt.) 

Jm vergangenen Jahrhundert erwachte aber ein 
neudr daftor im Bolfe, der P olnijche Arbeiter, 
welcher in den Kampf Devije brachte, daß die liber: 
macht bejiegt, vernichtet werben  mitjje. (Beifall) 
Sere, welche an, das Denfmal SKatharinas gingen, 
oder Dem Zaren huldigten, wie Dmowsfi in Der Duma 
(ftitemijche Entrüftungsrufe) oder, wie Glabinsf in 
Wien ihre Loyalitat offenbarten (fort mit Gląbinsfi), 
mußten der neuen Macht im Bolfe: dem polnischen Yr 
beiter weichen. (Beifall.) 

Sr folch’ einem Moment treffen die zwei freuz- 
ritterlichen Gejege in umjer Leben. C8 wird lebendig, 
die Tradition, lebendig Die Zeit Friedrichs, unberechtiat 

der Große genannt, welcher Die Menjchen wie das Vieh 
behandelte — alS wenn Biśmart auferjtanden wäre. 
Jn ihre Fuhtapfen treten die Preußen heute gegen 
Jama: polen. 

| Aus dem Munde umnjerer Genofjen erjcholl Die 
| Stimme des Proteftes, welche wir unterjtiigen mitjjen, 
| um zu zeigen, Dak wir eins, Dag wir ein Boli jmd. 

| 
| 

Umjonit würden wir uns nach dem Himmel umjefen, 
auf daß bon Dort die Sonne dem Feinde zum Beichen 

| „berunterfiele”; umjonft würden wir uns nach Nom 
| wenden, welches fir uns einen neuen lich hätte! 
| Haben wir doch gejehen, wie Nom vorgegangen ilt 
| mährend der Zeit des Schulitreils! Umfonft wiirben 
wit uns auf Die internationalen, bon den preufijchen 
Königen unterjchriebenen Traftate berufen:  Critere 

| jind gewöhnt an den Bruch ihrer Gide; denn wie waren 
| die Hohenzollern zu ihrer Macht gefommen, wenn nicht 
| durch Stragenraub und Plinderung? Umionit witrden 
| wir uns auf ihre Chriitticheit, auf ihr Herz berufen — wir 
| iwlirden in der Antwort nur ihren „usrotten‘ jchreienden 
Chauvinismus schen! Rechnen wir auf niemanden, 

| jelbit auf Die polnijchen bejigenden stlajjen nicht, jondent 
| lediglich auf ung. Sind wir doch allein in Europa 19 Mil- 
| lionen und über Dem Ozean noch drei Nilfiornen. Auf 
| Dieje bauen wir die Zukunft unjeres freien Baterlandeś 
| (ititrmticher Beifall). 

Wenn die preußische Regierung aus uns Jridndet 
zu machen qedenft, die beim Grhnaps ihre (nt 
erbung vergefjen, fo mag fie nicht au überfehen, da het 
uns fett 25 Jahren früher verdeutichte polnijche Land- 
ftriche wieder erwachen. u Preußifch-Schleiien und 
Ofterreich-Sehlejiest, wo der Adel fich früher verdeuticht 
hatte, pifftert heute ein mächtiges polnifches National- 
gefühl (tirniijcher Beifall.) Und Diejer Nation in 
Sdlejien tt nicht der Adel, nicht die Intelligenz, auch 
nicht Die Bewohner der fleineren Städte, fondern der 
polnijche Bauer und %Arbeiter. Mir dem Berjtehen= 
lernen der Stlajjeninterejjen ijt das Volk erwacht, und 
in unjeren Misgen beginnt e8 Die Arne nach uns auś- 
zuitrecten, weil e3 unjer, weil e3 zu uns qchórt (Beifall). 

Wie imder eit des Erwachens der Bólfer Bülow 
oder fein Raijer fich täuschen, daß fich Dicjeś Volk enterben 
{apt Auf diejfer Täufchung bertiht unfere Gemißheit, daß 
Dieies Halsband plagt, jobald das Bei fich rührt (jttir- 
majcher Beifall). 



Bergegt nicht, bag auch in Galizien Galgen und 
große Verbrechen begangen wurden, dak die Regierung 
gegen Die Aufitändischen energijch vorgegangen iit und 
Dak auch ung nationale und Stlaffenfämpfe erwarten! 
Uberlegen wir uns Deshalb, ob wir in jedem Fremden 
emen Feind, in jedem Menjchen einen Bruder fehen 
tollen. 

Stets. hat man uns nationalitätslos qenannt, 
weil wir die Solidarität mit der Arbeit der Bevslferung 
der ganzen Welt nicht aufgeben wollten (ftitemiicher 
Beifall). Aber der Chaupinismus hat Banferott ge- 
macht: Die polnijchen Chauviniften find ung gegenfiber | 
in Derjelben Weije aufgetreten, wie die deutichen Ghaue | 
vinijten gegen das polnische Bolf. Denn hat denn die 
Nationale Demokratie nicht verflindet, dak man gegen 
andere Bólfer auftreten miiffe, dak die erjte Pflicht 
der nationale Egoismus fei? (Entrüftungsrufe.) 

Wir fünnen gegen die Preußen, aegen die Räuber 
und Spigbuben Europas nicht mit einer Armee auf 
treten, aber wir fünnen wie eine große Nation, welche 
lich ihre Zufunft baut, uns fiber die Grenze die Hand 
reichen und rufen: ndern wir die Welt und jchaffen 
wir eine Britderlichfeit der Bólfer jtiirmifeher Beifall). 

Wir werden nicht nach dent Beijpiel Derienigen 
handel, welche die fie fchlagende Pfote Fühten; wir 
werden uns nicht auf Die Seite desjenigen Voltsteils 
ftellen, welcher plimdert und enterbt, fondern auf die 
Seite de3 Bolfeś, welches Die Brüderlichfeit verfündet 
und arbeitet. ® 

Getviß wendet jich heute die Ariitofratie zu uns 
wie Stościelsfi, welcher jehließlich Die einzige Rettung in 
der Tatjache jieht, daß Die Sosialdempfraten in den 
preußischen Landtag kommen (Heiterkeit... Gs wird 
die Zeit fommen, in welcher Die Demokratie und Ariito- | 
fratie (Heiterkeit) jich uns anschließen und möglicher 
weile gar mit ums Demonftrieren werden (ftirimiicher 
Beifall). 

Aber weshalb wiirde denn Die flajje der Bee 
jißenden Demonjtrieten? Sie, welche die fampfenden 
polnijchen Sozialdemokraten Banditen genannt, welche 
gegen die Sustalifien in Lodz das polnische Volk und in 
Subelśf die Sofol bewaffnet. s 

Wenn die Bourgoijie jegt noch nicht einfieht, auf 
welcher Seite die Berteidigung liegt, wenn fie uns in 
unjerem Kampf, und in unjerer Drganijation jchädigen 
will, werden wir leicht jagen fónnen: „Sbr feit Die 
jelben Hafatijten, wie Bülow. (Stürmifcher Beifall.) 
Solange unjere Ausbeuter, das nicht verftehen werden, 
werden wir niemals an ihr. Bolentum glauben. 

Die an dem Kampf nicht nur mit dem preugijchen, 
fonder auch mit dem polnischen Hafatismus Gemwöhnten 
haben darauf gehofft, als die Bourgoijie, indem fie dag | 
fämpfende Bolt jchwächte, unjere Kraft reduzierte im | 
Kampf mit dem inneren Feinde. 

Nicht umjonjt Hat man den Sozialismus „Heraus: 
forderer des Volfes” genannt, nicht umjonjt haben wir 
auf unjere Fahne gejchrieben: Freiheit und Brüder: 
lichkeit! Freiheit der Selbitbeitimmung für jede Matio- 
nalität! (Stürmifcher Beifall.) 

Der Nedner verlieft nachfolgende 

Jiejolution. 
| Die am 2. Dezember in der Neitbahn verjammelten 
Straufauer Arbeiter erklären: 

Wir erheben flammenden Protejt gegen die pro- 
jeftierten barbarijchen Gejege, welche von Der preußifchen 
Negierung im Parlament Deutfchlands und im preuz 
Bilchen Landtage eingebracht wurden in der Abficht, 
dem polnischen Volke den Boden und die Mutterjprache 
zu entreißen. 

Dieje Gejege, eine wahnfinnige Frucht des Chauz 
vinismus und des Hajjes unjerer Nation, wollen 
legtere heimatslos und jtumm machen, das gejamte 
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| gejelljchaftliche Leben des polnischen Volkes vernichten 
und das Wolf hinabitoßen in die Reihe der Unjreien. 

Jm Namen der Berteidigung unseres Dajeinś, im 
Namen des Kampfes um unjere heiligiten Jnterejjen, 
im Namen unjerer Rechte auf Freiheit und Unab- 
hängigfeit bekämpfen wir Dieje Gefebes-Projefte als 
den roheften Ausdruck nationalen Hafjes als Verbrecheir 
gegen das Wolf, als Attentat der preußijchen bez 

‚ fißenden Slafje auf unjere Crifteng. 
Gegen Dieje Vernichtungsdevife gegen die Bez 

fänpfer der Bólfer erheben wir den Wahlipruch der 
Brüderlichfeit aller Bólfer und das Recht jeder Nation 
auf Unabhängigkeit. 

C8 Lebe die Internationale Solidarität! 
C3 (ebe die Freiheit und Unabhängigkeit Bolens! 

Die Verjammlung nahm die Nejolution mit 
braufendem Beifall an. 

Genofje Haecker 
weift darauf hin, wie fich unfere nationale Arbeit von 
der Tatigkeit derjenigen unterjcheide, welche nur paz 
triotijche Pórajen auf den Lippen haben. Wir wollen 
unjer Bolt heben, glücklich machen, ihm Wohlftand und 
die Möglichkeit der Entwicklung jchaffen. Wir wollen 
dem Strafauer Arbeiter die Milch fiir jeine Kinder 
nicht Dadurch vertenern, daß wir die Einfuhr aus dem 
Stönigreich verbieten, wir wollen Die Teuerung bez 
fämpfen, welche unjer Volt zur elenden Ernährung 
zwingt. Gn Derjelben Cibung des Warlaments, in 
welcher die polnijche Fraktion gegen das preußtiche 
Attentat proteftierte, hatte einige Minuten vorher 
Diejelbe Fraktion für Die Teuerung geftimmt (Nufe: 
Schande.) Zwei Abgeordnete der Stadt Krakau, die 
Herren Stanijzewsti und Siforsti, haben gegen den 
jogialijtijchen Antrag auf Bekämpfung der Teuerung 
gejtimmt (Schande). Und in jenen wejtlichen Streifen, 
in dem Bergrevier, wo der Genojje Dajzynsti gegen: 

‚ wärtig fandidiert (braujender langanhaltender Beifall), 
wo der Schußwall gegen Tychechijierung und Germani: 
firung die Organijation der polnischen Arbeiter bildet, 
befämpfen. diefe genannten Patrioten mit galizijcher 

Mache die Kandidatur des Genofjen Dajzynafi 
(Schande, Schande!) Soll das „nationale Arbeit“ jen? 
Mein, das ijt Der größte Schaden, den man der 
nationalen Sache bereiten fann. Wir haben jedoch 
Die tiefe Überzeugung, daß bei der Wahl am 16, Dez 
zember unjere Sache den Sieg davontragen wird. 

Genojje Hawrylfo (rujjijch). 

In Wuftrage der ufrainijchen  fortjchrittlichen 
Sugend erhebe ich Wroteft gegen Die fchändlichen 

| preußischen Gejebe. (Beifall) 
Wir, eine Nation, welche joviel Unrecht erlitten hat, 

fühlen den Schmerz der Voltsbedrückung. Ich weiß, daß auf 
der Arbeit des polnischen Volfes die Lajt der Unfreiheit 
liegt. Achtet nicht darauf, daj unjere Abgeordneten im 
Parlament nicht protejtiert haben; das find nicht Ab- 
geordnete des Volkes, fie find wie die Nationalpolen, 
welche die Fefjeln für eure Hände jchmieden. LUnfere 

| rechten Reprajentanten, die rujfijchen Sozialiften, haben 
protejtiert (Beifall). Denkt daran, daß wir nicht nur 
mit dem Wort, fondern auch, wenn e3 zur Tat fommen 
wird, — mit euch fein werden (jtürmifcher Beifall). 

©8 fprachen noch die Genojjen Fenfterblau und 
Malifch, worauf der Borjigende die Nefolution zur 
Abjtimmung brachte. Sie wurde einftimmig unter 
ftitemijchen Händeklatichen angenommen. 

Die WBerjammelten verließen mit dem Liede 
„Czerwony Eztandar” auf den Lippen die Neitbahn, 

Demonijtration. 

Sn gejchloffenen Neihen marjchierte man unter 
Gejang ,Czerwony Sztandar” und „Gdy narod do 
boju” über die Najsfa: und Slarmelickaftraße; an der Eike 



Czewstajtrage verjperriet zwei Neihen von Poligijten 
den Weg und bemühten fich, die Anfommenden nach der 
Seite in die Plantagen zu fchieben. E3 entitand Dabei 
großer Lärm und große Verwirrung. Die überwiegende | 
Mehrheit durchbrach jedoch den Kordon und marfchierte 
über die Szewsfaftraße und den Ring vor das 
Mickewicgdenfinal, wo in Kürze fich auch der übrige 
Teil: des Trupps, welcher über die Wlantagen unb 
den Szezepanzfiplaß gegangen war, einfand. 

On welcher Weije die Polizei „amtierte“ zeigen 
zwei befannte Vorfälle: An der Ede der Szewsfa- 
ftrage und Ring hat ein Polizijt, welcher feine Nummer 
verdeckte, ich fo energijch auf einen ruhig paffierenden 
alten Mann geworfen, daß Diejer hinfiel und fich den 
topf verlegte. Der andere Vorfall traf den 6Ojährigen 
stürjchner Jan Szewer, welcher durch einen Polizijten 
umgeworjen wurde und fich dabei den rm brach. 

BordemMickiewiczdenfmalverjammelte 
jich eine Mafje von Genojjen und Genofiinnen, an 
welche der Genofje Haecker von den Stufen des Denk: 
mals herab folgende Anjprache hielt: 

Wir haben heute gegen den preugijchen Hafatismus 
proteftiert, aber die Vorgänge, bei denen wir Zeugen 
find, zeigen uns offenbar, dag wir auch auf unferem 
Grund und Boden die Gewalt befimpfen miijjen. Das, 
was jebt gejchieft im „Herzen Polens” in den Tagen 
der AByfpiansfi [chen Beerdigung, jtellt uns die Wahr: 
heit vor Augen, daß wir jede Gewalt ftets und überall 
befämpfen miijjen. (Beifall) Der Bmwed unferer 
Demonjtration ijt erreicht! 

(Braujender Beifall und Vivatruje.) 
Hiermit wurde die Demonftration unter Abfingen 

des Liedes „Czerwony Sztandar” beendet. 

Einige Worte wollen wir noch dem 
gehen der Polizei widmen. Aus der ganzen Stadt 
waren Die Polizijten zujammen gezogen, in feiner 
Straße ftand ein Bojten. Alle wurden nach der Rett 
bahn beordert. Mit Hilfe diejer Macht wollte man 
in Srafau die Demonftration gegen den preußifchen 
Hafatismus verhindern. 

Wie fich die Kommiljare, Agenten, Polizijten in 
der Verteidigung Biilows verhielten, haben wir weiter 
oben bejchrieben. Sie beendigten würdig den Tag der 
Beerdigung des Stanislaw Wyjpiansti. 

Wir erhielten eine Krone mit nachfolgendem Brief: 
Geehrte Genojjen! ch erfuhr vor einem Augen- 

blick, daß bei der Verhinderung der Arbeiter-Demon= 
tration gegen Die preußiiche Gewalt am 2. Dezember geg t | 3 
einem alten Manne ein Bein gebrochen wurde. Yeh 
bitte euch, ihm fiir Behandlung des Beines eine Krone 
zu jchiden. Dicfes Vorfommnis hat uns wieder offen- 
bar bewiejen, daß die Polizei eines Geijtes in der 
Welt ijt und daß es in Diejer Hinficht feinen Kordon 
awijdhen. Warjchau und Krafau gibt. 

Genofje aus Warjchau. 

Aus Nv. 340 deg Naprzód in Krafau 
vom 4, Dezember 1907: 

Lemberger Neuheiten. 

Nach Der. gegen die Enteignung veranjtalteten 
Brotejtverjammlung fanden große Straßendemonftra= 
tionen jtatt. Die Verjammlungsteilnehmer marjchierten 
vom Rathaus aus über die Śalictajtrage, die Afade= 
mijche und Frediyftraße nach der Mochnactiftraße, wo 
fi) das preußische Konjulat befindet. Die Straße war 
duch eine mächtige Polizeiabteilung gefperrt, welche 
das Weitergehen verhinderte. CS ertinten Nurfe 
„Schande“ und Pfiffe an die preugijche Adrefje. Um 

&3 [ebe bag freie volf3= | 
tiimliche Polen! ES lebe der internationale Sozialiśmuś. | 

Bor: | 
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| Blutvergiegen zu verhindern, fehrte die Majje um 10 
| begab jich nach dem Maryacki-Pla, vor das Hotel 
| Borza, in welchem augenblicklich der preußische Konjul 
wohnt. ES wurden dort mehrere Scheiben etnge- 

| fehlagen. Die Menge verfuchte nach dem Innern gu 
| gelangen, wurde aber vom Dienftperfonal zurückgehalten. 
| Sie hat fich erjt beruhigt, als der Adbminijtrator des 
| Hotels, Herr Terlecti, vom Balkon aus eine Aujprache 
| hielt und ehrenwirtlich verficherte, baj der Stonful, 
| ohne zu jagen wer er fei, fic) mur 24 Stunden im 
Hotel aufgehalten Dat und daß die Hotelleitung pur 
Die Folge dem Konjul die Gaftjreundjchajt verweigern 
werde. Nach Abfingen eines Liedes vor dem Wricfiewte3- 

| Denkmal ging die Menge auseinander. 

| 

| 

Aus Nr. 337 des Naprzód (Krakau) 
von 1. Dezember 1907: 

Der Krafauer Stadtrat 
verjammtelte fich am Freitag, Den 29. November zu 
einer außergewöhnlichen feierlichen Sigung. Der Nat 
war zahlreich vertreten. : Die Galerie war von Publifum 
angefüllt. Nach einer vertraulichen Beratung eröffnete 
der Präfident Dr. Leo die Sigung. Sämtliche Mit 

| glieder haben fich von ihren Pläßen erhoben und 
 jtejenb die Nede des Prajidenten angehört. 
| Proteft gegen den Anjchlag der preufiichen Regierung. 
| Präfident Dr. Leo: 
| Wir haben uns Hier verjammelt unter dem Ein: 
| brud eines zweifachen tief Schmerzes und Trauer. 
Ein häßlicher Schlag joll unfere Brüder im preußifchen 
Anteil treffen und Hier haben wir nach dem Willen 

| der Vorjehung für immer Stanislaus Wyspiansfi ver- 
Toren. Unfer Volt hat auf feinem hundertjährigen 

| Kreuzwege der Neihe nach die werjchiedenjten Gejchicke 
| pafjiert und doch fat eś fich nicht gebeugt, es zeigte 

eine höhere Lebenskraft gegenüber allen Anfchlägen, 
Hieben und Verjolgungen. Deshalb erheben wir nicht 
mit dem Gefühl der Furcht gegenüber dem mächtigen 
‚zeinde, aber mit dem Gefühl des Gntjegens und der 
Beitürzung über den unerhirten Anfchlag auf die 
Heiligiten Volfs- und Gotteśrechte, mit dem Gefühl der 
Scham und des Widerwillens über den wilden und 
barbarijchen Gewalts: und Üibermachtsaft, welcher 
eines chriftlichen und zivilifierten Staates unwiirdig ijt, 

| Die Stimme der Klage und des Protejteg. Wir ap: 
‚ pellieren an das Gewijjen, die Wolfstiumlichfcit des 
Volkes, welches fich die Nation der großen Woeten 
und Bhilojophen nennt. 

Mag diefe Stimme vom Fuße des Wawel für 
unfere Brüder an der Warthe und Glopla Stübe und 

| Verfüßung im ihrer jchweren Lage fein. Möge fie 
gleichzeitig ein jprechendes Zeugnis dafür fein, daß der 
teuerste Schaß jedes Bolen, wo er auch lebt, die Liebe 
der Mutterjprache und des vaterländischen Bodens ijt 
und mit Gottes Hilfe ftets bleiben werden. 

sn DBiejem Augenblict erhielt ich von jämtlichen 
Mitgliedern des Rates nachitehende Refolution: Der 

| Nat der Stadt Krafau jchließt fich dem feierlichen, von 
| der gejamten NRepräjentation des polnijchen Volfes im 
| jterretchijchen Abgeordnetenhaufe erhobenen Protefte 
gegen Die barbarijchen, das Volfstum verjpottenden 
im preupijden Landtag und im Neichsparlament ein= 
gebrachten Gejesesprojette an, welche die Entreifung 
Der unjerem Wolfe teuerften Giiter: Boden und 
Mutterjprache, im öffentlichen Leben bezwerken. 

Der Nat der Stadt Krakau folidarifiert jich in 
Diejem schweren Yugenbli mit dem polnischen Bolt 

| im preußifchen Anteil in feiner Arbeit und dem Kampf 
zur Erhaltung des nationalen Dajeins. (Lebhafter 
Beifall im Saal und auf der Galerie.) 

Der Prajident ftellt einftimmige Annahme der 
| Nejolution fejt. 

Merzbach’sche Buchdrucderei Bojer. 


